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Tageszeitung kur das werktätige Volk Vaöens.

Nusgab« täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage .
Aheuuewcntspreis r Ins Haus durch Träger zugestellt, monatlich
75 Pfg -, vierteljährlich Mk . 2.25 . In der Expedition und in den Ablagen
abgkholt , monatlich 65 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt
Mk. 2.10, durch den Briefträger ins Haus gebracht Mk. 2.52 vierteljährlich .

Redaktion und Expedition:
Luifenstraße 24.

Telefon : 128 . — Postzeitungsliste: 8141 .
Sprechstunde der Redaktion : 12—*/* ! Uhr.
Redaktionsschluß: */,10 Uhr vormittags.

Inserate : Die einspaltige , kleine Zeile oder deren Raum 20 Pfg„
Lokal-Inserate billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt. Schluß der
Annahme von Inseraten für nächste Nummer vorm. Uhr. Größere
Inserate müssen tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachm., aufgegeben sein.
Geschäftsstunden der Spedition : Vormittags 7 bis abends ’/i7 Uhr.

Druck und Verlag
Eochdruckerei Beck L Co ., Karlsruya .

Verantwortlich für den politifSen Teil, für Residenz, Letzte Post. Feuilleton und |
Unterh .-Beilage: A. Weißmann ; für den übrigen Inhalt : Hern». Kadel . j

Für de» Inseratenteil verantwortlih :
Karl Ziegler in Karlsruhe .
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55. SeneralvtrssAmIung der
Deutschlands.

Düffeldorf, 16. August.
( Eigener Bericht.)

' Düsseldorf hat zu Ehren des Katholikentages ein Galakleid
Mgklegt, cs hat nicht gegeizt mit festlichem Schmuck für die

:95c Zcntrumsparade . Und man mutz es den Arrangeuren
jkl großen Schaustellung lassen , daß sie zum nötigen äußeren

eS auch verstanden, die Massen auf die Beine zu bringen.
AuS dem Reiche der Kohle und Eisens sowie aus der ländlichen
lbugebung waren sie zusammengeströmt, die katholischen Ar-
teiter -, Gesellen- und Knappenvereine . In der Regel unter
Führung ihres Geistlichen . Sie defilierten in einem riesigen

Hepzug am Erzbischof vorbei, um nachher in 29 Festlokalen sich
zu zerstreuen. Wie die Festzeitung mitteilt , sollen 55 000 Teil -
uehmer angemeldet sein .

Tie 12 000 Personen fassende Festhalle ist ein im frübyzan-
tinischen Stil errichteter geschmackvoller Bau , an dem 8 Türme
die Ecken und die große Kuppel in der Mitte flankieren . Die
Halle ist SO Meter lang und übertrifft in ihrem Grötzenverhält-
ais alle zu dem Zweck bisher erbauten Festhallen. Ter Bau
ersardertc einen Kostenaufwand von 65 000 Mark.

tzm Programm und in der Geschäftsordnung ist alles , man
«mftc sagen bis auf die Beifallsbezeugungen , geregelt.

Ein dreifaches Hoch aus der Ri^ enversammlung verkündet,
auf der Rednertribüne etwas vor fich geA. Es erscheint

Irr Borsitzende vom Lokalkomitee und eröffnet mit dem Gruß :
.Eott segne die christliche Arbeit !" Als Präsidenten schlägt er
tm Grafen v. Monstre -Vischering vor, mit brausendem Beifall
l»Ä der Vorschlag akzeptiert . Der Gewählte verbindet mit sei-
re« Tank die Mitteilung von der Anwesenheit des Kardinal -
Kzüischofs und des Weihbischofs von Münster , was ebenfalls
tttedcr Stürme von Beifall auslöst , die sich zum Gebraus stei-
Mi , als der Erzbischof an die Rampe tritt . Mit einem dünnen
Ltnnmchen richtet er an die Versammlung folgende Ansprache :
-Meine lieben Freunde aus dem Arbcitcrstand ! Von Herzen
Tank für die herrlichen Kundgebungen von heute Nachmittag.
Ich stehe noch ganz unter dem Eindruck der erhabenen Trcue -
imms - Tausende und Abertausende katholischer Männer
Wen bekundet, daß sie treu stehen zur kathol . Kirche . Der liebe
Mt möge ihnen auch ferner ihr Vertrauen zur Kirche erhalten ,

ff stnd kürzlich in einer Arbeiterversammlung harte Worte ge-
«t gegen die Bischöfe , die mein für die Arbeiter warm

ndes Herz aufs tiefste verletzt haben. Die Priester sittd
wärmsten Freunde des Arbeiterstandes ! " Nachdem auf diese
is« der unchristliche Gegensatz zwischen den besonders in lctz-
Zeit sich wieder katz- und hundbalgenden katholischen Fach -

kinen , die vom Erzbischof als die alleinseligmachenden prokla-
Mert werden und den christlichen Gewerkschaften schon gleich in
« Begrüßungsrede hineinklang , ging Redner dazu über , den

lischen Arbeitervereinen , Gesellen- und Knappcnvereinen
rm Blühen und Gedeihen zu wünschen . Die Versammlung
Mlbetc rauschenden Beifall , obwohl nur die allernächst Sitzcn-

seine Worte verstanden haben. Tie christlichen Gcwcrk-
Msten hat er bezeichnenderweise nicht mit einem einzigen

rte erwähnt. Wie werden die Mitglieder enttäuscht sein , die
8«stzug und Versammlung die Staffage bildeten und schließ¬
richt mit einem Strahl der erzbischöflichen Gnadensonne
rchtet wurden.
Rach ihm wetterte v . M o n st r c-V i s ch e r i n g mit Schlag-

*ftÜ!
en ®e8en das „moderne Heidentum " und forderte zum

gegen die Partei des Umsturzes unter dem Zeichen des
i « kuzes auf.

Ten Clou der Versammlung bildete jedoch die sozialpolitische
g!™* des Herrn Bernhard Meyer , Exsozialisten und jetzigen
^ "tverordneten und christlichen Arbeitcrsekretärs . Wir müssen

Wj*it, wir haben selten ein solches Gemüse aufgetischt ge-
lia ’ ® enn der Mann seinen zum Teil haarsträubenden»"dünn wenigstens in eine rhetorische Form gebracht hätte !

. Er erzählte , daß es gegenüber der Arbeiterschaft, die sich
ließe durch die schönen Reden „ ungläubiger und ge-

llensoser Agitatoren "
, eine Arbeiterbewegung gäbe , die auf

^°den des Christentums ihre Interessen verteidigt , die
- ? ll»»>ch-nationale Arbeiterbewegung . In diesen ständen sich
tf ? 1 unversöhnliche Geistesrichtungen gegenüber und die christ-'

jjp 11 Arbeiter hätten in diesem Kampfe ihren Mann gestellt .
! . ;

e' c kämpften nicht mit roher Gewalt , sondern mit der gei-
®e,! Waffe der Ueberzeugung. — Manch bäuerlicher Dresch -

ffgel und überzeugende Pflasterstein aus den verflossenenReichs-
^ ^ uuhlkämpfen gewannen vor unserem geistigen Auge greif-

~ Herr Bernhard Meyer sagte, wenn man früher
^
^

? llrbeiter redete, dann war man gewohnt, darunter den ge-
fai

e
-
n ^ mn des Volkes zu verstehen, in dessen elender Lage

t zu befinden als eine besonders glückliche Fügung des
^ Ursals angesehen wurde . Heute sei die Arbeiterklaffe ein

> anderer Stand . Durch die Sozialgesetzgebun g sei

mit einer Fülle von materiellen Vorteilen ihre materielle Lage
gehoben worden. Die beifallsfrohe Menge lohnte diese Meyer-
sche Ansicht mit eisigem Schweigen. Begeisterter wurde sie , als
er in den christlichen Gewerkschaften ihre Kampfes organi-
sation pries . Allerdings hätten diese ihre Erfolge nicht erreicht
ohne Kampf. Aber über die Zeit der Kämpfe seien wir heute
Gott sei Dank zum großen Teile hinweg ! ! Tarife und fried¬
liche Vereinbarungen sichern heute auf lange Jahre dem Ar¬
beiter den Frieden und die Existenz ! ! — Wir faßten uns an
den Kopf . — Herrn Meyer schwante dann , daß die verheerende
Krise doch eine gar zu höhnende Resonanz für solch seichte Schön¬
rederei bilde, aber er fand , daß nicht nur die Arbeiter , sondern
auch die Arbeitgeber unter der Krise leiden. lieber die sozial¬
ökonomischen Ursachen dieses schärfsten Widersinnes der kapita¬
listischen Gesellschaft glitt er mit dem salbungsvollen Wunsch :
„ Wir wollen hoffen, daß sic bald vorüber ist !" hinweg.

Ein Zitat von Eduard Bernstein diente dann wieder für die
gehobene Lebenslage der Arbeiterschaft als Beweis . Aber
„ wenn der Arbeiter sich größere materielle Güter erworben,
dann muß er auch zeigen, daß er sie nicht mißbraucht , sondern
wohl zu verwenden weiß !" — Das sagt man nicht dem Unter¬
nehmertum , sondern den Arbeitern ! Und der es sagte, war
selber Arbeiter ! Heute allerdings ist er angestellt und Agitator
des Zentrums . —

Bei der Begründung der „ christlichen " Arbeiterforderungen
ging allerdings sein Rest von proletarischem Instinkt mit ihm
durch . Er vertrat eine Anzahl abgeguckter Forderungen , die
von der Sozialdemokratie jahrzehntelang in viel schärferer Form
erhoben -wurden . Auch der Frauenbewegung gedenkt
Redner und fördert wunderbare Ansichten darüber zutage. Tie
„ Mätzchen von Gleichheit" konvenieren ihm nicht . Die Frau soll
nach seiner Meinung all ihren Einfluß aufwenden, damit der
Mann richtigen Gebrauch vom Stimmzettel macht , sowie an der
Gewerkschaftsbewegung teilnimmt . Sie soll sich freuen , wenn
es ihr gelingt, in diesem Sinne zu wirken. „Das ist die Frauen¬
emanzipation , wie wir sie wünschen .

" Eine nette Frauen¬
bewegung! Die Erweckung der Frau als eigene Persönlichkeit
scheint dem Herrn eine unbekannte Größe zu sein. Seine wei¬
teren Ausführungen klingen aus in der Aufforderung , sich den
christlichen Gewerkschaften anzuschließen.

Mit einem Hoch auf den Papst hat die Festversammlung ihr
Ende erreicht.

veutscdr Polifüt.
Die Disziplinarverhandlung gegen den Bürgermeister

Schücking
ist auf den 19. August angesetzt . Tie Verhandlung wird
in Schleswig sein . Wie mitgeteilt wird , hat Schücking
die Herausgabe der „ Städtezeitung " in Berlin übernom¬
men ; die Nachricht klingt sehr sonderbar . Der Mann , um
deswillen doch immerhin sowohl in Husumer , wie auch
in fortschrittlich gesinnten, politischen Kreisen ziemliche
Aufregung entstand , wird doch nicht vor dem Disziplinar¬
verfahren seinen Posten verlassen?

Erhöhung der Soldatenlöhnuug .
Wie die „ Voss. Ztg .

" aus sicherer Quelle erfährt , soll
kommenden Herbst vom Reichstag eine Erhöhung der Löh¬
nung der Soldaten gefordert werden.

Es dürfte sich dabe : um eine Zulage von 8 Pfg . für den
Tag handeln , wodurch Mehrausgaben für den Heeresetat von
jährlich 15 Millionen entstehen. Außerdem soll in Zukunft
den Mannschaften auch das bisher von ihnen beschaffte Putz¬
zeug kostenfrei geliefert werden.

Diese Mitteilung beruht ohne Zweifel auf Richtigkeit.
Bei dieser Gelegenheit sei festgestellt, daß die Aufbesse¬
rung der Soldatenlöhnung als ein Er fo lg der So¬
zialdemokratie zu betrachten ist . Die sozialdemo¬
kratischen Mitglieder der Budgetkommission hatten dieses
Frühjahr den Antrag gestellt , der nur deshalb abgelehnt
wurde, weil er von den Sozialdemokraten ausging . Nun
kommt der Kriegsminister selbst mit diesem Antrag . Das
ändert natürlich nichts an der Tatsache, daß die Erhöhung
der Soldatenlöhnung auf eine sozialdemokratische Anre¬
gung hin erfolgt . Unbeschadet unserer grundsätzlichen
Gegnerschaft zum Militarismus haben wir die Pflicht , nach
Kräften für unsere Brüder im Waffenrock , die diesen Rock
ja nicht freiwillig tragen , einzutreten .

Beteranen -Petition .
Die deutschen Kriegsteilnehmer haben eine Petition

an den Reichstag beschlossen, in der sie bitten , auch solche
Veteranen als unterstützungsbedürftig zu erachten , die ein
Einkommen bis zu 900 Mk . jährlich haben. — Bei der von
den bürgerlichen Parteien bisher bekundeten, lediglich
platonischen LiÄbe zu den Veteranen haben die Peten¬
ten leider kaum auf Erfolg zu rechnen .

Die Arbeitslosenverficherung im bayrischen Landtag.
Unsere Genossen im bayerischen Parlament verlangten

nn Februar dieses Jahres in einem Antrag von der Re¬
gierung einen Gesetzentwurf, nach dem Gewerkschaf¬
ten , die bei eintretender Arbeitslosigkeit ihren Mitglie¬dern statutenmäßig Unterstützung gewähren , Staatszu¬
schüsse erhalten . Bei der Beratung wies seinerzeit Genosse
Simon darauf hin , daß einige Staaten , vor allem Däne¬
mark und Frankreich, in dieser Frage bahnbrechend ge¬wirkt haben. Ter „christlich e" Arbeiterführer Oswald
spielte sich bei '

dieser Gelegenheit wieder als freiwilliger
Regierungsvertreter auf und verlangte zur Ueberraschung
seiner eigenen Fraktionsgenossen , den Antrag abzulehnen.
Die Regierung selbst zeigte mehr soziales Verständnis ,denn sie gab zu , daß das Problem der Arbeitslosenfürsorge
einer Lösung entgegengeführt werden müsse . Die Libera¬
len erblickten in dem Antrag einen Organisationszwang
und beantragten daher Ueberweisung an den 10. Ausschuß ,was auch mit großer Majorität beschlossen wurde.

Am letzten Tage der diesjährigen Session erstattete der
Ausschußreferent Graf Pestalozza noch Bericht. Er ver¬
trat die Auffassung, daß Bayern im Hinblick auf die
„bleiernen Schuhlsohleu, auf denen die Reichsregierung
bei gesetzgeberischer Jnangriffnahnie sozialer Probleme nun
einmal gewohnheitsmäßig gehe "

, in dieser Frage etwas
tun müsse. Dem sozialdemokratischen Antrag könne aber
nicht stattgegeben werden, da die Verhältnisse noch nicht
gereift seien . Um der tieferen Tendenz des Antrages aber
Rechnung zu tragen , beantrage der Ausschuß: 1 . Die Her¬
stellung einer ganz Bayern umfassenden fortlaufendew
Arbeitslosenstatistik baldigst in Angriff zu nehmen ; 2 . Hjt«
auf den Ausbau und die Zentralisierung des Arbeitsnach¬
weises gerichteten Bestrebungen fortzusetzen ; 3. bei den
größten bayerischen Stadtgemeinden die Errichtung einer
Arbeitslosenversicherung nach Genter - System für ihre Ge¬
biete anzuregen . Ter sozialdemokratische Antrag fiel trotz
nochmaliger Begründung , worauf die Ausschußanträge
einstimmig Annahme fanden .

An unsern süddeutschen Genossen liegt es nun , daß diese
Beschlüsse, die zweifellos ein nicht unbedeutender Fort¬
schritt für die Arbeitslosenversicherungsfrage sind , in
die Wirklichkeit umgesetzt werden.

Der Gesetzentwurf über die Arbeitskammern
soll in umgearbeiteter Form bereits im Herbst dem Reichs¬
tag vorgelegt werden. Angeblich sind die erhobenen Ein¬
wände samt und sonders berücksichtigt worden.

Wie Terroristenprozcsse zustande kommen .
In Breslau hatten die Kellner die Vereinbarung ge¬

troffen , während der Pfiugstfeiertage nicht unter 5 Mk .
für den ganzen und 4 Mk . für den halben Tag zu arbeiten .
Ein Kellner stand jetzt vor dem Schöffengericht, weil er
einen Bohrer , der sich von einem Stellenvermittler für
1,50 Mk . für einen halben Tag vermitteln ließ, durch
Schimpfworte beleidigt und ihm ins Gesicht gespuckt haben
sollte , um ihn zu veranlassen , die Stellung nicht anzutre¬
ten . Tie Beweisaufnahme ergab , daß der angeblich Ter¬
rorisierte von der Vereinbarung der Kellner gar nichts
gewußt hatte und daß er sich andernfalls für den Preis
gar nicht hättö vermitteln lassen . Der Angeklagte hatte
ihm in durchaus freundschaftlicher Weise zugeredet, die
Stellung nicht anzutreten . Während der Unterhaltung
hatte er versehentlich die brennende Zigarette verkehrt zum
Munde geführt , sich dabei verbrannt und deshalb ausge¬
spuckt . Vorsitzender zum Zeugen : „Warum haben Sie
denn da erst Strafantrag gestellt ? " Zeuge : „ Ich wollte
es ja nicht , aber ein Schutzmann hat mir lange zugeredet.
Er -sagte, ich müßte Strafantrag stellen, das sei meine
Pflicht, und da habe ich mich überreden lassen .

"
Der Staatsanwalt beantragte daraufhin Freisprechung

des Angeklagten und das Gericht erkannte deingemäß. Die
Kosten wurden leider der Statskasse , anstatt — wie es
richtiger gewesen wäre — dem Schutzmann auferlegt .

Evangelischer „Reinigungsprozeß ". Eine Anzahl evange¬
lischer Arbeitervereine rm Ruhrrevier haben Mitglieder ausge¬
schloffen, weil dieselben bei der preußischen LandtagSwah»
sozialdemokratisch wählten . Die Ausgeschloffeuen wer¬
den sehr zufrieden mit der evangelischen Toleranz sein.

Htisiaim.
Spanier ».

Arbeiter -Ausbeutung . Wie tieftraurig die Arbeits¬
verhältnisse in Spanien sind , wie sehr dort Arbeiter und
Arbeiterinnen geknechtet werden , möge an einem Beispiel
gezeigt werden, das der „Sozialista " mitteilt : In der
Schokoladenfabrik La Espanola in Madrid arbeiten neben
Männern auch zahlreiche Arauen und Kinder . Diese fefev

M

I :



Sette 2
ferctt verdienen bei llstündiger Arbeitszeit ein Peseta
(80 Pfg .) . Wer zu spät kommt, erhält an dem betreffen¬
den Tag keine Arbeit , dafür aber einen Lohnabzug von
50 Centimos . Andere Arbeiterinnen , die Bonbons ein-
packen müssen, erhalten den Lohn nach dem Gewicht der
gefertigten Pakete , die aber wohlweislich nicht in Gegen¬wart der Arbeiterinnen gewogen werden . Bei ungezählten
Arbeitsstunden verdienen sie , wenn eS hoch kommt, bis zu
1,50 Mk. Und die männlichen Arbeiter sind nicht viel
besser daran . Doch sind sie , da sie sich bis dahin der Or¬
ganisation nicht anschlosscn , zum großen Teil selbst schulda» ihrer schlechten Lage .

Rußland.
Der russische Galgen . Eine prächtige Illustration zu

der Behauptung Stolypins , daß gegenwärtig bloß 15 Hin¬
richtungen im Monat vorgenommcn werden , bieten die
nachstehenden — bei weitem nicht vollständigen Daten , die
von der Zeitung „ Retsch " auf Grund der täglichen Blät¬
termeldungen für das erste Halbjahr 1908 zusammengestelltwurden . Es fanden hiernach statt :

Todesurteile Hinrichtungen
Januar . . . 116 43
Februar . . . 122 86
März . . . . 184 47
April . . . . 106 48
Mai . . . . 217 81
Juni . . . . 131 84

Im ganzen 866 33Ö
Die verhältnismäßig geringe Zahl der Hinrichtungen

ist nicht etwa ein Ergebnis von Begnadigungen (diese
finden gegenüber politischen „Verbrechern" nur äußerst
selten , fast niemals statt) , sondern der sehr unvollkomme¬
nen Berichterstattung über die vollzogenen Hinrichtungen .
Während die gefällten Gerichtsurteile in der Regel (aber
auch nicht immer ) in die Presse dringen , ist das bei den
Hinrichtungen nicht der Fall . So wird häufig mitgeteilt ,daß in dieser oder jener Stadt eine Reihe von Todesurtei¬
len bestätigt wurde , über den Urteilsvollzug wird aber
nichts mitgeteilt . Sie finden meist statt in finsterer Nacht,irgendwo außerhalb der Stadt , und selbst die Petersbur¬
ger Regierung hat — wie Stolypins Gehilfe » Makarow ,
eingestehen mußte — keine Kenntnis darüber , wie viele
Hinrichtungen täglich vollzogen werden.

Nach den einzelnen Ortschaften gruppiert wurden im
verflossenen Halbjahr zum Tode verurteilt : In Warschau150, Kiew 91 , Riga 83 , Lodz 53 , Odessa 60 , Petersburg 47,Moskau 39 , Jekaterinoslaw 86 , Reval 34 , Charkow 24,Perm 23, Wilna 21 usw . Hinrichtungen fanden (nach den
Meldungen der Presse) statt : In ARirschau 48, Lodz 36,Kiew 30 , Odessa 27, Cherson 18, Jekaterinoslaw 18, Riga17 usw.

Zur 8«aget-llbrt!«m»ng.
In einigen Zuschriften» die gestern morgen bei uns ein¬

gingen , wird der Wunsch ausgesprochen» unser Blatt möchte die
sogen . Budgetfrage nicht länger mit der Ausführlichkeit be-
handeln , wie es in den letzten Nummern geschehen ist. Wir
können diesen Wünschen leider nicht Nachkommen . Einmal um
deswillen nicht , weil täglich neue Gesichtspunkte auftauchen , das
andere Mal , weil der Nürnberger Parteitag wohl fast aus¬
schließlich unter dem Zeichen der Budgetfrage steht und diese
vorher in der Presse genügend geklärt sein muß . Will man die
zu erwartenden Debatten objektiv würdigen , so dürfte denn
vor allem

der Lübecker Beschluß
noch einmal näher betrachtet werden. Wir haben ihn schon im
Wortlaute mitgeteilt . Der Absatz , um den es sich jetzt bei der
Abstimmung der badischen und der bayerischen Landtagsfraktion
handelt , lautet bekanntlich:

Eine Zustimmung zu dem Budget kann nur ausnahms¬
weise auS zwingenden, in besonderen Verhält nisten liegendenGründen gegeben werden ."

Der letzte Satz war c § , um den sich die streitenden Parteien

Soziale : Roman von Maxim Dorki .
Einzig autorisierte Ucbcrsetzung von Adolf Hetz.

42 ) - - (Nachdruck Verb.)
(Fortsetzung. )

Unweit der Fabrikmauer , an der Stelle , wo kürzlich ein
Haus nicdergebrannt war , stand eine Volksmenge, di« auf den
verkohlten Ucbrrresten und staubender Asch « herumtrat und
summte, wie ein Hummelschwarm. Viele Frauen , noch mehr
Kinder , Krämer , Kellner, Polizisten und der Gendarm Petlin ,
ctn großer Alter mit dichtem Silberbart und Medaillen auf der
Brust .

Jssat lag halb auf dem Boden, den Rücken gegen die ange¬
brannten Balken gelehnt und den entblößten Kopf auf die rechte
Schulter geneigt. Seine rechte Hand stak in der Hosentasche , die
Finger der linken hatte er in den lockeren Boden gekrallt.

Die Mutter blickte in sein Gesicht — sein eines Auge- war
starr auf die Mütze gerichtet, die zwischen den schlaff auSgebrei-
tetcn Beinen lag , der Mund war erstaunt halb geöffnet, sein
rötlicher Bart ragte zur Seite . Sein mageret Körper mit dem
spitzen Kopf und dem knochigen, finnenbesäten Gesicht war noch
kleiner, vom Tobe zusammengczogen. Die Mutter bekreuzigte
sich und seufzte. Im Leben war er ihr widerwärtig gewesen ,
aber jetzt erweckte er stilles Mitleid in ihr.

„Kein Blut !" meinte jemand halblaut . „Ist sicher mit der
Faust erschlagen . . ."

Kn dickes Weib zupfte den Gendarm am Aermel und
fragte :

„ Vielleicht lebt er noch, ah ? "
„Scher dich fort !" rief der Gendarm halblaut und sie wich

beiseite.
„Der Doktor war da, hat gesagt — er ist geliefert !" ant¬

wortete jemand.
Eine dürre , gehässige Stimme rief laut :
„Jetzt ist dem Angeber das Maul gestopft . . . Da - ist

rechts "
Der Gendarm fuhr herum , schob die ihn dicht umringenden

Humen zurück und fragte drohend:
„Wer hat da etwas zu bemerken? "

Dienstag » den 18 . August 1808 .
gruppierten , Singer und Klara Zetkin verlangten damals feine
Streichung , also Ablehnung der LandeSbudget« auf alle Fälle ,Baudert befürwortete einen Zusatz, der die Zustimmung zu den
Etats , die er auch für Weimar nicht außer dem Bereich der
Möglichkeit liegend erklärte , noch etwas erleichterte . Für die
Bebclsche Resolution erklärten sich fast alle Süddeutschen,
Fcndrich, Blos , Ullrich, Ehrhart , Joo » , David , aber auch
Stolten -Hamburg und Wurm , für Streichung dagegen außer
Singer und Zetkin aus Süddeutschland Geck und Keil . —
Auf das

Bedenklich « diese» « eschluff. s

wiesen schon damals hin Joor -Gotha und der verstorbene Franz
Josef Ehrhart . Joos führte aus :

„ Ich stehe auf dem Standpunkte , daß die Bewilligung des
Etats keine prinzipiell « , sondern eine taktische Frage ist.Das hat Singer ebenso wie die anderen zugegeben. Wenn,was da« nächste Mal hoffentlich der Fall sein wird , wir in
Gotha die Mehrheit haben werden, ist uns die Bewilligung des
Etats , den wir dann gestalten werden, von den Redner « hier
gestattet worden. Wenn wir das nicht tun wollten, dann bliebe
uni ja nichts übrig , als zu erklären : wir lehnen die Beteili¬
gung an der Bndgetbcratnng ab ; das wäre aber — verzeihen
Sie den Ausdruck — Prinzipienreiterei . Wir haben eine
neue Regierung , die versucht, sich mit un» auf einen gute«
Fuß zu stellen — natürlich nicht um unserer schönen Augen
willen, sondern weil wir 6 unter IS Abgeordneten sind . Wik
hätten wohl auch diesmal den Etat zu Fall bringen können,weil bei der Haltung des Ministeriums in der Frage der Ge¬
treidezölle die Agrarier vielleicht gegen das Budget mitge¬
stimmt hatten . Aber was hätten wir damit erzielt ? Ich will
Ihnen einmal daS vorführen , was wir bisher dank unserer
Stärke erreicht haben : die Entschädigung unschuldig Ber-
urteilter nicht nur , sondern auch der unschuldig Verhafteten ;
eine Gewerbeaufsichts-Assistentin; eine Erhöhung der Löhne
der Domänenarbeiter von 1,20 Mk . auf 3 Mk ., die in den
Etat eingestellt sind ; die Bewilligung von 2000 Mk. für das
Arbeitersekretariat ohne jede andere Bedingung , als der Ueber-
lvachung der unparteilichen Auskunftserteilung durch einen
Regierungsvertrcter . Wir haben den zum mindesten morali¬
schen Erfolg erreicht, daß unser Bock Vizepräsident geworden
ist und zugleich auch in den VerwaltungSgcrichtshof , des höch¬
sten Gerichtshofes, auch über die Regierung , gewählt und so¬
fort bestätigt worden ist . Nicht eine einzige Versammlung
wird mehr von der Polizei überwacht. — Alles Zugeständnisse,
weil man wußte , daß wir eine so starke Macht sind . Wenn
wir nun zu unseren Wählern gekommen wären und gesagt
hätten , das alles haben wir erreicht, aber dann den Ge¬
samtetat verweigert , glauben Sie , unsere Wähler hätten ein
solches Berhalte » begriffen ? Vergessen Sie nicht, daß wir
es nicht mit aufgeklärten und zielbewutzten Berliner und Ham¬
burger Genossen zu tun haben, sondern mit einer Landbevölke¬
rung , der solche Widersprüche unbegreiflich wären .

Und (khrhart sagte in Lübeck in seiner drastischen Art :
„ ES war mir noch selten schwerer , daS Wort zu ergreifen ,

wie zu diesem Punkt der Tagesordnung unter den gegebenen
Umständen. Ich bedaure , daß Vollmar und Dreesbach ver¬
hindert sind» hier zu sein . Lesen Sie doch den ersten Absatz der
Resolution. Wollen wir dieselbe konsequent zur Ausführung
bringen , so können wir unmöglich mit den Staatsbudgets ab-
schlietzen, wir müssen auch jene der Gemeinden einbegreifen.
Die Gemeinden sind nicht minder ein Fundament des heutiger.
Klassenstaates und wenn Sie das Budget zu ihrer weiteren
Existenz votieren, so halten Sie auch den heutigen Klaffenstaat
in seinen Wurzeln in der Gemeindevertretung . Die Berliner
Genossen und speziell Singer , der , wenn eS gegen uns geht,
der Radikalste der Radikalen ist , ivas tut er in seinem Berlin ,
hat er nicht sogar die Kosten für den Einzug des österreichischen
Kaisers bewilligt ? (Lebhafter Widerspruch und Heiterkeit . )
Mir wurde so berichtet. Bebel hat zwei Fälle genannt , wc
wir für das Budget stimmen können . Zunächst um Unglück¬
licheres zu vermeiden ; aber wo bleibt da die Konsequenz im
Klaffenstaat ! Vom Standpunkt der Budgetverweigerer müßte
uns logischerweise ganz gleichgiltig sein, welche Folgen unsere
Ablehnung zeitigen würde . Im weiteren glaube er eine Zu-

Die Menschen zerstreuten sich unter seinen Püffen . Einige
liefen schnell fori . Einer brach in schadenfrohes Gelächter auS.

Die Mutter ging nach Haufe.
„ Niemand bedauert ihn ! " dachte sie .
Bor ihr aber stand die breite Gestalt Nikolais wie ein Schat¬

ten, feine schmalen Augen blickten kalt und grausam drein und
seine « chte Hand schlenkerte , als hätte er sie verletzt . . .

Als ihr Sohn und Andrej zum Mittagessen kamen, fragte
sie zu allererst :

„Nun . wie ist'S ? Ist niemand wegen Jffai verhaftet ? "
„Ich habe nichts gehört ! " erwiderte der Kleinruffe ,
Sie sah , daß beide niedergedrückt und finster waren .
„ Wird nicht von Nikolai gesprochen ? " erkundigte sich die

Mutter leise .
Di« strengen Augen ihres Sohnes hefteten sich auf ihr Ge¬

sicht ; ex sagte eindringlich:
„Bon ihm wird nicht gesprochen . Denkt kaum jemand an

ihn . Er ist gar nicht da . Ist gestern Mittag zu Wasser fort -
gcfahren und noch nicht zurück . Ich habe nach ihm gefragt . . ."

„Nun , Gott sei Dank !" meinte die Mutter mit einem
Seufzer der Erleichterung . „Gott sei Dank !"

Der Kleinrusse sah sie an und senkte den Kopf .
„Er liegt da," erzählte die Mutter nachdenklich , „und sein

Gesicht sieht ganz verwundert aus . Und niemand bedauert ihn,
niemand hat ihn mit einem guten Worte gugedeckt. Ist so klein
und unansehnlich . . . wie ein trauriger Rest . ,

Beim Mittagessen warf Pawel plötzlich den Löffel hin
und rief :

„Das verstehe ich nicht !"
„WaS ? " fragte der Kleinrusse traurig und schweigsam .
„Ein wildes Tier , einen Räuber töten . . . das begreife

ich ! Ich glaube , ich selbst könnte jemanden Niederschlagen , der
für die Menschen zum wilden Tiür geworden ist. Aber wie kann
man ein so widerwärtiges » klägliches Wesen töten ! Wie konnte
sich da nur «ine Hand erheben? "

Der Kleinruffe zuckte langsam die Achseln . Dann sagte er :
«Er war genau so schädlich wie ein wilde? Tier . .
„ Ich weiß.

"
„Eine Mücke saugt uns nur wenig Blut aus und wir schla¬

gen sie doch tot !" fügte der Kleinrusse leise hinzu.
„ Nun ja . . . Davon spreche ich auch nicht . Ich sag« nur ,

es ist ekelhaft ."
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stimiiiung rechtfertigen zu können , wenn wir als ätodas Budget nach unseren Grundsätzen gestaltet haben . «k.
glaube , derjenige , der das in absehbarer Zeit erwartet 2wird im Parlament im Mond zu Hause sein , aber nid)t i2 '
uns . Wenn wir zu drei Vierteln in der LandeSvertrrt̂
sitzen» ct wird unS nicht gelingen, ein Budget durch-ustg?
wie wir cs wollen und wenn wir eS ablehnen , wird
wendige Folge die sein, daß man unS dt« Klappe vor der mfr
zumacht, das Wahlrecht beseitigt. Nun wäre da» ja audJfcl
Unglück, ob e « aber im Interesse unserer Partei undz ^Volke» liegt , da» ist eine andere Frage . Ich bin kein
und keiner meiner Genossen im Landtage ist e», stehen Ne «dem Standpunkt , daß unsere Tätigkeit entbehrt werden
so beschließen Sie doch demgemäß, Sie werden mancheine große Last abnehmen . Ich stimme für den Antragdert und im Notfälle für den Antrag Bebel, um Schlimm »^zu verhüten . ( Heiterkeit. ) Beurteilen Sie die Tätigkeit fc*Abgeordneten in den Einzcllandtagen nicht nach ihrer
abstimmung über da» Budget , fundern nach ihrer GrstW ,tütigkeit. Ich hätte ja noch auf manche » einzugehcn, ich fe .
e* ja aber nicht wegen unseres Großglockners. (HeiterkM
Geck sagt, die Zustände in Baden sind zurückzuführen aufBernsteineret ; o nein , Adolf, daran ist der persönliche fttttm
schuld, an dem du Nicht beteiligt bist ; das ist schon seit HMFall Dr . Rüdt bemerkbar. In der badischen LandtagsfraMK
sitzen 7 Genossen , darunter solche wie Dreesbach, die in texPartei mit Ihnen alt geworden sind , die heute noch in h,
praktischen Agitation ihre volle Schuldigkeit tun . BeschM̂
ungen, wie sie Bebel erhoben, sollten doch nicht so leicht^ ggemacht werden. Da » sieht ja auS, als ob die Sieben ist
Stegmüller in einer schärferen Ausgabe waren . (AM -
Jawohl ! ) Ich bedaure , daß Bebel hier solche Anschuldigung«,vor dem ganzen Parteitag erhebt ; in die badische Landes
Versammlung hätte er gehen sollen , bevor er hier die badistz.
Genossen , die im Moment im Wahlkampfe stehen , derart z»blamieren sucht . Ich protestiere gegen diese Art, verdieich
Parteigenossen herabzusetzen.

"

Was soll i« Nürnberg geschehen ?
Die „Belgische Arbeiterstimme " wirft die Frage auf und

beantwortet sie wie folgt : „Der Ernst der Situation sollte all!
Parteigenossen , die jetzt zu reden und die in Nürnberg zu fcn,
dcln gezwungen sind , vor oberflächlichem Aburteilen bewahren .Die Verletzung eines Parteitagsbeschlusses liegt unzweifelhaft
vor. Soll man die 40 süddeutschen Abgeordneten nun aus der
Partei ausschließen? Damit würde man die deutsche SuziZ.
demokratie in zwei Teile trennen . Soll man die Haltung te
Süddeutschen verurteilen und den Beschluß fassen , daß sie sich
in Zukunft besser als bisher nach der Lübecker Resolution ju !
richten haben ? ES ist zweifellos, daß die Parteigenossen Heck .

'

deutschlandS eine Mehrheit für die Aufrechterhaltung der
Lübecker Resolution stellen können. Noch einmal sei eS gesagt:
Wir Norddeutschen können unS in die Verhältnisse Süddeutsch ,
lands einfach nicht hineindenken und hineinempfinden. Ne
Masse der norddeutschen Parteigenossen wird, wenn sie zu einem
Votum veranlaßt wird , immer wieder ganz instinktiv die
preußisch -sächstsch -mecklenburgisch -hanseatischen Verhältnisse all
Grundlage für ihre Entscheidung nehmen. Hier liegt unser«
Meinung nach auch der Schlüssel für die Tatsache, daß unsere
süddeutschen Genossen nicht zuerst eine Aufhebung des Lübecker
Beschlusses angestrebt und solange mit ihrer Zustimmung zu de»
Landesbudgets gewartet haben, bis diese Aufhebung durchgesetzt
war . Sie sind vielmehr zu der Aenderung ihrer Taktil unie.
kümmert um daS Vorhandensein der Lübecker Resolution über,
gegangen, weil sie nicht ohne Grund der Meinung sind, daß die
norddeutschen Parteigenossen , die die Mehrheit auf dem Partei¬
tage haben, sich allenfalls mit unabänderlichen Tatsachen ad>
finden, aber sicher nicht ohne weiteres selber den Weg zu eta ,
Abänderung des bestehenden Zustandes ebnen. Selbst wem e«
auf dem Nürnberger Parteitage gelänge, einen Beschluß zu¬
gunsten der Lübecker Resolution durchzusetzen , ohne daß foftrt
eine offene Spaltung eintritt , so ist doch klar , daß eine Zwei¬
drittelmehrheit von Norddeutschen nicht auf die Dauer der
deutschen Minderheit Vorschriften über ihre Taktik machen I
die nach Auffassung ber Süddeutschen den dortigen BerhaltniM

„WaS ist dabei zu machen ? " meinte Andrej wieder a
zuckend.

„Könntest du so jemanden töten ? " fragte Pawel nach
Schweigen nachdenklich- _ _

Der Kleinrusse sah ihn mit seinen runden Augen an, kmck»
flüchtig auf die Mutter und erwiderte traurig , aber fest :

„Meinetwegen rühre ich niemanden an ! Für die Gen
und für die Sache — vermag ich alles ! Kann sogar je
töten und wenn e» mein eigener Sohn ist . .

„ Ach , Andrej !" rief die Mutter leise.
Er lächelte ihr zu und sagte!
„Es geht nicht ander » l Das Leben ist einmal so!"

,
„ Ja —al . . .

" meinte Pawel gedehnt, „ daS Leben ist w
Plötzlich stand Andrej , gleichsam einem innere« TriÄ

horchend , erregt auf , fuhr mit den Händen durch dck
und sagte :

„WaS ist dabei zu machen ? Man muß auch mal
Haffen, damit die Zeit anbricht, wo man alle nur lieben ^

'
Man muß den vernichten, der das Leben verdirbt , die 3ÄWW®
für Geld verkauft, um dafür Ruhm und Ehre einzuhm»»

^Wenn rechtschaffenen Menschen ein JudaS in den Weg kcttt,
darauf ausgeht , sie zu verraten , werde ich selbst zum SS*®?
wenn ich ihn nicht vernichte. Das wäre Sünde ? Ich hätte ®®
das Recht dazu ? Aber unser« Herren haben das Recht,
und Henker zu halten , öffentliche Häuser und Gefängnisse , 8^
Häuser und all die so ekelhaften Dinge , die für ihre Ruht, ^
Gemütlichkeit sorgen? . . . Bisweilen mutz ich ihre Waffe
Hand nehmen . . . WaS soll ich machen ? Ich nehme sse.

^toten unS zu Dutzenden und Hunderten . . - . daS gibt
Recht , die Hand zu erheben und sie auf eine« von den
der Feinde niederfaufcn zu lassen . . . auf denjenigen,
am nächsten auf den Leib gerückt ist und meinem
mehr als andere schadet. Das ist die übliche Logik. Gegev ^
gehe ich aber an , von ihr will ich nichts wissen ! Ich we >v-

^
solchem Blute kommt nichts heraus , es ist unfruchtbar ! • •
Wahrheit gedeiht , wenn unser Blut die Erde mit re>ch«E

^
Regen befeuchtet; ihr verfaultes Blut geht spurlos w
das weiß ich. Aber ich nehme die Sünde auf mich und töte
ich sehe, daß e » notwendig ist. Ich spreche nur von mir
Meine Sünde stirbt mit mir , befleckt nicht die Zukunft,
niemand anders , als nur mich . . .

"
(Fortsetzung folgt.)



Sette 3 Dienstag , den 18. August 1908 Sette 3.-auernd widersprechen . Die süddeutschen Genoffen können zu
ihrer Auffassung über die Budgetbewilligung nur gekommen
kein, wenn sie glauben , den Klassencharakter der süddeutschen
Landesregierungen unter Geltendmachung der parlamentarischen
Pachtverhältnisse allmählich umwandeln zu können . Wir wissen
nicht , ob dieser Glaube in Süddeutschland berechtigt ist , erinnern
uSa- daran , daß unsere Parteigenossen in Oesterreich, Frankreich,
England und anderen Ländern eine ähnliche Auffassung vertreten
und deshalb auch eine ähnliche Taktik verfolgen. Wenn die Ver-
Pltniffe aber in Süddeutschland — abweichend von denen in
Preußen, Sachsen ufw. — so liegen, so müssen wir Norddeutschen
uns damit abfinden und können unseren süddeutschen Genossen
wine Vorschriften machen , die aus norddeutschen Verhältnissen
heraus nur allzu verständlich sind . Auf die Tauer würden es die
Züddeutschen nicht vertragen , nach norddeutschem Rezept regle¬mentiert zu werden. Die Partei würde in Süddeutschland ent¬
weder zu einer einflußlosen Sekte herabsinken, oder sie würde
sich vollständig von der norddeutschen trennen . Beides wäre
für die Gesamtpartei wie insbesondere für die Politik im
fiieiche gleich verhängnisvoll . Im Reichstage erkennen auch die
süddeutschen Abgeordneten die Ablehnungstaktik als notwendigan : aus dem einfachen Grunde , weil im Reiche preußisch
regiert wird." Diesen Darlegungen stimmen wir durchaus zu ;
sie treffen den Nagel auf den Kopf .

Badische Politik.

worden.
bemüht,
dienen.
hierbei

Zur Tätigkeit des geschloffenen Landtags
bschen die einzelnen Preßorgane der Parteien sich ebenfallsgeäußert . Nachdem am Samstag unsere Stellungnahmeerfolgt ist, seien kurz die folgenden Pretzäußerungen zitiert :

„Bad . Landeszeitung " :
So ist also vom Landtag viel nützliche Arbeit geleistetIm ganzen haben sich alle Parteien ohne Ausnahmejeweils nach ihrer Auffassung dem Volkswohl zuWenn die Mitwirkung der nationalliberalen Parteiin den Reihen der eigenen Partei nicht immer dasvolle Verständnis fand , das sie verdiente, so ist das auf den

allgemeinen Mißmut zurückzuführen, der schädigend durch diePartei schleicht. Es wird zu viel auf die Gegner und deren
Schmähungen gehört und zu wenig an die Schwierigkeiten
gedacht , denen eine Partei , die ausgesprochenermatzen eineKittelpartei , eine Partei der Zusammenfassung und der
Honenden Uebergänge sein will, von vornherein begegnenmuß.
Besonders zuversichtlich klingts nicht , was das Zentral¬organ der Nationalliberalen hier feststellt .Dem „Beobachter" liegt das Verhalten der sozialdem .Amdtagsfraktion im Magen , das ihm so gar keinen Stoffgab, um cs parteipolitisch auszunützen. Ärgerlich schreibt er :Die Sozialdemokraten haben alles getan , um des Bundes1309 wieder würdig befunden zu werden, Kolb und Frankgingen zur Leiche des verstorbenen Großherzogs — aus „ tak¬

tischen Gründen "
. Vor ein paar Tagen stimmten 9 von 11

Genossen für das Budget . Was zwischen den beiden Tatsachenliegt, stimmt zu diesen , wie die Eier eines Nestes . Eichhorniloh nach Berlin und Geck und Lehmann mußten sich ducken.Allein eigentümlich, bei der Leichenbitteraktion wie bei der
Ludgetbewilligunggabs einen Berliner Parteirüffel .
Ja , dem „Beobachter" ist halt das Konzept verdorbeni» rden. Gleichwohl sagt er, an die Adresse der National -liberalen gerichtet , siegesbewußt:

Wird Herr Fehrenbach wieder den Präsidentenstuhl be¬
iteigen , wenn die Vertreter des Volkes 1909 zusammenkom-men ? Wir antworten : „Jawohl — wenn . . ." Wenn ? jawenn nicht vergessen wird , was vor etlichen Wochen der obersteFührer in Baden in der Festhalle zu Karlsruhe darlegte . WirWmen unseren Abgeordneten gewiß die Wochen der Ruhe,vir gönnen sie den vielgeplagten Herren von der Presse,brnen in der Agitation und stillen Arbeit ! Sind sie vorbei,5»mt muß die Parole lauten : Auf zur frischen , fröhlichenArbeit und damit auf zum Siege !
Das badische Zentrum scheint von der nächsten Land-iaMvahl viel zu erhoffen. Was sagen die Liberalen dazu?

Ein tfierteliabr in der Schreiner-
werkstätte.

Von einem deutschen Studenten .* )Im deutschen Reich gibt cs eine große Anzahl von Studenten ,etwa 30-—40 000 . Alle diese Studenten haben die Reife-
bestanden, die einen besser , die anderen schlechter. Wasdas : Sie haben die Reifeprüfung bestanden? Das heißt,

j
* ba6en 12—15 Jahre ihrer Jugend dazu verwendet, aus ihremE»pse ein Magazin von allen möglichen geistigen Kenntnissen zu

^ chen . Ein ganz respektables Magazin ! Was man dort nicht
. r ™ sthen kann ! Man höre nur einmal die Abiturienten -
^ usungen an. All die schönen Sachen , die natürlich alle vorherr *fö abgestaubt worden sind — werden da der Reihe nach aus
^ Ladentisch präsentiert . Es gibt dort Phonographen — wennr ? ße aufdreht , sprechen sie sämtliche Oden des Horaz fehler-herunter; es gibt große Spulen — wenn man sie abrollt ,^ «an das „Gerippe der Geschichte" : 1190 bis 1180 der'

panische Krieg, 1100 Dorische Wanderung , 880 die Lykurgischevlaatsrefsrm, 730 bis 710 der erste Messenische Krieg usw. , bis
llebelwerden und schließlich gibt es eine Art von Kaffcc-— wenn man sie dreht , fängt es an zu knarren : „FünfMosis , das Buch Josua , das Buch Ruth , das Buch derT/ *er' zwei Bücher Samuelis usw ." ( rückwärts geht's“ "t ® guts .

>st unsere Schule . Und drei Viertel aller , Studentenihre Universitätsjahre ähnlich auf , vergrößern ihre Maga-. noch etwas und sehen beruhigt dem Staatsexamen entgegen.gibt dann später den Theologen mit dem Leitsatz : „ In
^ llute Natur tritt der böse Mensch " und den Arzt , der über
^ Wissenschaftlichen Interesse für den „Fall " den Patientendas gibt den Juristen , der die gesunde Vernunft und
g. Paragraphen nicht mehr auseinanderhalten kann und dender seine Schüler mit den Zahlen der Sabinerkriegedlnsere Gebildeten ! Vertrocknete Gestalten , ohne Saft ,

"ELerkblatt "
, das mit besonderer. Aufmerksamkeit die«klung des gewerblichen Unterrichts wie überhaupt die Er -

^ *L *um Sehen und zum Verständnis der gewerblichen Ar-L- sw>lgt, schreibt ein Student über : „Drei Monate praktische^Memcrei "

Ter „Landesbote" meint deshalb :
Es muß in dieser Stunde gesagt werden, um was es sichhandelt : Ties wird der letzte liberale Landtag gewesen sein,wenn nicht ohne Zögern und klar die Front abgesteckt wird,gegen die es geht. Tie eine Front , die sich in der Verbrüde¬

rung des Zentrums und der Konservativen offener Stirn dar¬
stellt . Auf die Sympathien und Antipathien der Regierungkann in dieser Erkenntnis keine Rücksicht genommen werden.Tenn die Regierung hat dem Liberalismus gezeigt, daß eine
solche Rücksichtnahme ohne Gegenseitigkeit bliebe, sie hat ge¬gebenenfalls schon für eine neue Konstellation ihre Fragenoffen gehalten.

„Franks . Zeitung " :
Von den Verheißungen oder Forderungen der Thronredebei Eröffnung der jetzt beendigten Landtagssession hat sich ein

erheblicher Teil bedauerlicherweise nicht erfüllt . Ueberhauptnicht an die Landstände gekommen ist die Vorlage über die Er¬richtung einer Wasserwerksanlagc zur Erzeugung elektrischerKraft im Murgtal , obwohl die Zeitverhältnisse auf die mög¬lichst ungehemmte Inangriffnahme dieses großen Projektsgebieterisch Hinweisen . Im parlamentarischen Räderwerk zwi¬schen der ersten und zweiten Kammer stecken geblieben ist fer¬ner der Gesetzentwurf zur Neuregelung der Jrrenfürsorge ,sowie der Entwurf einer Acnderung des Polizeistrafgesetz¬buches , nicht zu reden von sonstigen kleineren Vorlagen undAnträgen , wie z. B. einer Entschädigung der Geschworenenund Schöffen, für die bei gutem Willen sich inBaden einstweilen ein Weg hätte finden las¬sen , selbst wenn die Reichsgesetzgebung damit noch nichtSchritt hält . Regelrecht verschleppt wurden abermals , wie
schon seit Jahren , auf der Tagesordnung stehende Fragen , derStädte - und Gemcindewahlreform , obwohl gerade hier auchdie Parteien der Linken trotz weitergehender grundsätzlicherForderungen einer vorläufigen Abschlagszahlung kaum Wider¬
stand bereitet hätten .

„Köln. Volkszeitung" (Zentr .) :
Nach der Budgetabstimmung der Sozialdemokraten werdendie führenden Herren der nationalliberalen Partei trotz dererneuten Warnung des „ Schwäb. Merkurs " erst recht andie Erneuerung des G r o tz b l o ck s für die Wahlen von1909 gehen .

Das gefürchtete Bündnis ! Auch das MannheimerZentrumsorgan , das „Volksblatt ", äußert sich dazu:
Alle politischen Kreise des Landes , die die christlich-konser¬vative Politik betätigen , müssen mit dieser Tatsache rechnenund sie fest im Auge behalten : Herr v . Bodman wird nichtstun , um 1909 ein neues Bündnis zwischen Sozialdemokratieund Nationalliberalen zu verhindern . ,

Die Einreihung der Lehrer in den Gehaltstarif .
Unter der Ueberschrift: „Tie Würfel sind gefallen ! "berichtet die „Bad . Schulztg .

" über den Beschluß der zwei¬ten Kammer zur Petition des Badischen Lehrervereinsund zum Antrag Kolb und Gen . Zum Schluffe heißt es :Damit ist das Schicksal der Lehrerforderungen für diesenLandtag besiegelt . Die Lehrer gehen leer aus und das isthart . So , wie die Dinge lagen , war allerdings kein an¬deres Resultat zu erwarten . Es bleibt uns Lehrern nunnichts übrig , als uns auf den Boden der Tatsachen zu stel¬len und mit der Zukunft zu rechnen . Der Herr Staats¬minister v . Dusch hat gesagt, daß im nächsten Landtag dieZulagen und Zahlungsfristen dem Beamtentarif angepaßtund womöglich eine Erhöhung des Gehaltes eintreten soll.Wir sind vollständig überzeugt , daß Herr v . Dusch seinWort halten wird . Alle Parteien , ausgenommen das Zen¬trum , das allem Anscheine nach von einer Gehaltserhöh¬ung der Lehrer nichts wissen will , werden mit der Regie¬rung Hand in Hand gehen. Der Einreihung der Lehrerin den Gehaltstarif widersetzt sich vorderhand noch die Re¬gierung . Hoffen wir , daß bis in zwei Jahren sie auch indieser Hinsicht den Lehrern Gerechtigkeit widerfahren läßt .Ebenso wird sich die Regierung bis dahin vielleicht über¬zeugt haben, daß die sauer verdienten Nebeneinnahmen
ohne Mark, mit fertiggenähten , schiefsitzenden Krawatten undweiten, schlotternden Hosen! „ Simplicissimus " -Gestalten !Es ist einem, als ob man aus einem dumpfen, schwülenZimmer in die freie Natur hinausträte , wenn man diese Atmo¬sphäre des „Gebildeten" mit der des Handwerkers und selbstän¬digen Arbeiters cintauscht. Ich habe es einmal gemacht , habe imvorigen Jahre meine dreimonatigen Hochschulferien in einer
Möbelschreinerei verbracht und dort an der Hobelbank von mor¬gens 7 bis abends 6 Uhr gearbeitet . Gott , war das eine Er -hclung !

Der damalige Assistent am Kunstgewerbemuseum zu Düssel¬dorf, Herr Lasius — dem ich auch sonst viel verdanke — , gab mirden Ratschlag, während der Ferien praktisch zu arbeiten . Ichversuchte es und hatte großes Glück : die Möbelfabrik, in der icharbeitete , war wohl die beste in Düsseldorf und noch besser warder Werkmeister, dem ich unterstellt wurde . Donnerwetter , wardas ein Mann ! Erst 30 Jahre alt , sein Beruf ging ihm überalles , er hatte eine gute Handwerkerschule besucht und dannspäter in Berlin für Eckmann und van de Velde gearbeitet.Stundenlang konnte ich mit ihm über die Probleme moderner
Handwerkskunst sprechen ; wenn wir bis 6 Uhr an der Hobel¬bank praktisch gearbeitet hatten , kanicn nachher stets anderthalbStunden , in denen thcorctisiert wurde . Ten prunkenden Ge¬
simsen und den zwecklosen Palisandcrsäulen , die man noch allzuoft in der Tischlerei sehen mußte , erging cs dabei sehr schlcchl .Aber das beste , was ich ihm verdanke, war der wunderbare Lehr¬plan , den er für mich zusammen mit dem Besitzer der Möbel¬fabrik ausgedacht hatte .

Ich wurde nicht nur in der Werkstatt , sondern danebenetwa eine Woche lang im Zeichcnburcau beschäftigt. Meine ersteArbeit war , eine Skizze mit Maßzahlcn nach einem vorhandenenSalonschränkchen aufzunehmcn und diese Skizze dann in eine
Werkzeichnung — also eine Zeichnung, die die Maße in natür¬
licher Größe wiedergibt — zu übertragen ; ich lernte dadurch den
Aufbau des Möbels , die Art , wie die Seitenwände und derRücken mit dem unteren und dem oberen Boden verbunden sind.Dann kam mein Debüt an der Hobelbank: ein fast quadratischesBrett von Kiefernholz, anderthalb Zoll dick, mit etwa 8— 10 kräf¬tigen Aestcn , sollte auf eine Dicke von einem halben Zoll gehobeltwerden. Das gab viel Späne und Sckpieitztropfen. Es wareine Art Vorspiel zu der Aufgabe, die ich nun zu machen hatte :ein Wcrkstattschränkchcn in Kiefern , etwa 80 Zentimeter hoch ,

durch die Fortbildungsschule und den Organrstendienstnicht allen Lehrern gleichmäßig, sondern nur einem gewis¬sen Prozentsätze derselben zukommen, so daß man sie auchnicht bei allen zu ihrem Einkommen zählen darf . Außer¬dem wird nirgends in gewerblichen Betrieben der Ver¬dienst nach Feierabend dazu verwandt , den Tagesstunden¬lohn hcrabzudrücken. Der Lehrer , der der Fortbildungs -
schule^und dem Organistendienst seine freie Zeit , besondersden Sonntag , den Tag der Erholung opfert , sollte nichtdafür und dadurch gestraft werden , daß man ihn miteinem geringeren Lohne für seine eigentliche Berufstätig¬keit abspeist . Was aber auch die Zukunft bringen wird ,eines wissen wir sicher : Wir Lehrer werden so lange dicht-geschlossen weiterkämpfen , bis wir uns die gleiche Stellungerrungen haben, die Beamte mit gleicher Vorbildung innehaben.

ffommunalpolirik.
Söllingen , 17. Aug. Vetterleswirtschaft . Terhiesige . Gemeindercchner hat nun seine Absicht, sein Amt auS

„ Gesundheitsrücksichten " niederzulegen , verwirklicht. Am ver¬flossenen Donnerstag war der Bürgerausschuß zusammenge-treten , um einen „ Neuen" zu ernennen : Gemeldet hatten sich9 Bewerber. Von dem Gcmeinderat wurde , um die „Vetterles¬wirtschaft" auf dem hiesigen Rathaus komplett zu machen ,der Sohn eines Gemeinderates mit Namen Franz Zillh inVorschlag gebracht , welchem dieser Posten schon vor Jahresfristvon seiten des Bürgermeisters ( laut Angabe eines Ge.mcinderats ) versprock,en wurde . Franz Zillh rst ein frommer„ Gottesmann "
, der Sonntags zweimal die Kirche besucht undaußerdem noch fleißiger „Stundenbruder " ist, und da nun einmalhier die Mückerei Trumpf und er außerdem noch der Sohn einesGemeinderates ist , so soll er mit allen , dem Gemeinderate zuGebote stehenden Mitteln — wie man so sagt — durchge -drückt werden.

In der Sitzung wurde dem Bürgermeister und den Ge.meinderäten tüchtig auf den Pelz geklopft , sogar von bürgerlicherSekte, denen selbst diese Vetterleswirtschaft über die Hutschnurging. Als das Versprechen des Bürgermeffters ihm vorgehaltenwurde, rief letzterer : „Der wo das gesagt hat , ist eine „alteMehlfraa " ! Der Bürgermeister erhielt zur Antwort : „DieMehlfraa sitzt im Gemeinderat !" Der Herr Bürgermeisterschwieg und dachte vielleicht darüber nach , wer von den Herrenwohl die „Mehlfraa " sein könnte. Von unserer Seite wurdedie einseitige Klassenpolitik und Vetterleswirtschast auf demRathause gebührend kritisiert , nicht ohne Erfolg . Die Abstim¬mung ergab die Ablehnung des gemeinderätlichen Vor-schlags mit 28 gegen 20 Stimmen , die andern fehlten . Darüberherrscht große Freude bei der Bevölkerung , weil sich der Bürger¬ausschuß einmal ermannt hat und nicht immer die Bewilligungs¬maschine für gemeinderätliche Vorlagen machte . Nur der durch-gefallene Kandidat war mächtig erbost und voll heiligen Zornes ,als er von seinem Durchfall hörte . Seinen Arbeitskollegenim Steinbruch , welcher ebenfalls mit „Nein" abgestimmt hatte ,schimpfte er mächtig aus und machte ihm einen Vorhalt darüber ,daß er im Jahre 1894 einen alten Hut von ihm (dem Durch -gefallenen ) angenommen hätte , der noch nicht bezahlt seiund verlangte dafür 60 Pf ., welche ihm prompt eingehändigtwurden. Ferner meinte Zilly : „Alle, die gegen mich gestimmthaben, müssen schamrot werden , wenn sie an mir Vorbeigehen !"Das muß aber erst abgewartet werden , denn diejenigen, die sichihm gegenüber ablehnend verhalten , haben ihre Gründe . Es gibtnoch andere Leute, die Gemeinderechner werden können. Esmutz nicht unter allen Umständen wieder ein „Vetter " sein.Aber unsere Gemeindeverwaltung hat den Mut , den FranzZillh nochmals als Kandidaten in Vorschlag zu bringen undzwar am kommenden Donnerstag , 20 . ds. Mts ., wo eine
Bürgerausschußsitzung stattfindet . Wir protestieren jetzt schondagegen. Der Gemeinderat weiß, daß die Bürgerschaft vonseinem Vorschlag nichts wissen will und das kann genügen. DieMänner , die bei der letzten Abstimmung mit Nein stimmten,werden das gleiche am nächsten Donnerstag erst recht tun , dadas Gebühren des Franz Zillh gerade dazu auffordert . Wennderselbe sich aber nicht ganz blamieren will, wäre es am besten,auf die Stelle selbst zu verzichten.

50 breit und 20 tief ; einfache Formen , ohne jede Verzierung ,aber einige Probleme waren schon zu lösen, z. B. Anfertigungeines Schlitzrahmens, Schwalbenschwanzverbindungen, Einnuten ,das Anschlägen von Rücken und Tür , das Einlaffen der Füll-ungen und das Einsetzen des Schlosses. Trotzdem ich nur zehnSchritte zum Maschinenraum hatte , mutzte alles mit der Handgemacht werden. Erst bei den späteren Arbeiten mußte ich diewundervollen, aber so gefährlichen Hobel- und Schneidemaschinenbenutzen und sie — mit Ausnahme der gefährlichsten — selberbedienen. Als das Schränkchen fertig und mit Glaspapier ab-
geputzt war , kam ich für einen Vormittag unter die Obhut desBeizmeisters, bei dem ich es zuerst beizte und dann wachste.Es folgten wieder zwei Tage in den Zeichenbureaus . Ich fertigteeine Werizeichnung an , aber diesmal war es schon etwas
schwerer : nach einer Photographie eines Sammlungsschränk¬chens von Albin Müller sollte ich die Zeichnung in natürlicherGröße Herstellen , wobei ich die Maße nicht messen , sondern nur
abschätzcn konnte . Tann kam eine Polierübung . In drei Stun¬den war ein Bücherbrettchen in Erlenholz mit Klappseiten fertig ,drei Stunden später waren die Scharniere angeschlagen undnun wurde schwarz poliert , immer Kreise, immer Wolken , immerSpiralen , acht volle Tage lang . Dann strahlte es schöner alsein Spiegel . Aber cs war schrecklich langweilig gewesen . Destoschöner war die letzte Aufgabe, auf die ich fast zwei Drittelmeiner ganzen Lehrzeit verwendete : ein Bureauschrank
( 160 x 90 x 60 Zentimeter ) in Eiche mit Schublade, Regalenund einer Kassettentür. Zuerst notierte ich mir in den Bureausdie Maße der Schnellordner, der Folianten und sonstiger Sachen,die in dem Schranke nachher ihren Platz finden sollten. Darnachentwarf ich das Möbel an der Hand der Zahlen nach Formen ,die ich mir selber erdacht hatte , übersetzte den Entwurf in eine

Werkzeichnung und stellte eine sogen. Holzliste auf , in der jedesBrett ( ich glaube 70 bis 80 waren es im ganzen) seine Nummererhielt . Am anderen Morgen stand ich mit einem großenSchreinerbleistift vor einer Reihe von schweren Eichenbrettern ,die gerade aus dem Holzschuppen geholt worden waren , zeichnetemir die einzelnen Stücke roh auf und schnitt sie mir im Maschi -ncnraum zu . Nun fing die Arbeit erst eigentlich an ; mit Fugen ,
stoßen , Fournieren , Leimen, Rahmenschnciden, Gehrungsägen,und dergleichen hatte ich wochenlang zu tun . Tann baute sichdas Möbel so allmählich auf ; zuerst der Sockel , dann die Seiten -wändc, cs wurde der obere Boden aufgesetzt, der Rücken einge»



Sette 4 Dienstag » den 18. August 1908 Sette 4. ^
Bezeichnend ist eS für unsere Gemeindeverwaltung , daß

sie mit aller Gewalt ihren Willen durchsetzen will, denn sie hat
angeordnet , datz jeder, der am Donnerstag fehlt , mit 2 Mark
Strafe bedacht wird.

Am besten machte eS unser Abgeordneter und Gemeindcrat
Reiff . AIS Konservativer hat er sich durch die Verbrüderung
mit dem Zentrum schon ganz gut dessen Jesuitenkniffe ange.
eignet. Am SamStag waren „ sie" nämlich in seiner Wohnung
versammelt , um zu beratschlagen, wie die Sache am besten „ ge.
deichselt" werden kann , um dem Liebling das Postchen zu ver¬
schaffen . Herr Reiff geht aber selbst vor Donnerstag in die
Sommerfrische , um sich zu erholen . Er selbst ist dann bei der
Komödie nicht dabei, wäscht seine Hände in Unschuld und kann
sagen : „Ich weiß von der Sache nichts!"

militärjustiz.
Am 18 . März d. I . brachte der „BolkSfreund" folgende Notiz

unter Offenburg :
Hinter Kafernenmauer « . Ueber Drangsalie¬

rungen der Soldaten der 8 . Kompagnie Reg. Nr . 170 von seiten
ihrer Vorgesetzten gehen uns bemerkenswerte Klagen zu . In -
folgedeffen sind seit Weihnachten allein von der 8. Kompagnie
zwei Mann desertiert und vor Weihnachten drei Mann , macht
zusammen fünf Mann , also auf fünf Monate ein ganz an-
ständiger Erfolg . Weitere Desertionen stehen in sicherer Aus¬
sicht , wenn eS nicht anders wird.

Wir meinen, es wäre dringend vonnöten, datz die Militär¬
behörde, die sicher mit unnötigen Drangsalierungen und über¬
triebenen Schindereien nicht einverstanden ist , einmal die
Zustände bei der 8. Kompagnie eingehend untersucht und be¬
sonders die Rekruten in unbefangener Weise vernimmt . Ge¬
schieht dar nicht , so werden wir das in unfern Händen be¬
findliche Material veröffentlichen.

Da die gemeldeten Tatsachen über die Desertionen auf
Wahrheit beruhten , so hat die Militärbehörde die Zustände bei
der 8. Kompagnie untersucht und zwar auf folgende Weise : Ter
Major lieh die Kompagnie antreten und verlas vor der Front
den Artikel des „BolkSfreund" und forderte die Soldaten auf , sich
bei ihm über eventuelle Mißhandlungen zu beschweren . „ Wenn
Ihr zu eurem Hauptmann kein Vertrauen habt , so wendet euch
an mich !" sagte er u . a . wörtlich. Daraufhin faßten die Soldaten
Mut und einige sagten die Wahrheit ; die angestellten Ermitte¬
lungen endigten mit dem Resultat , daß der Sergeant Farr
8 Tage und der Sergeant Mary 17 Tage in Arrest spazierten .
DaS wirkte derart auf die übrigen Vorgesetzten, daß die Ver¬
hältnisse in besagter Kompagnie tatsächlich erträglicher für die
Soldaten geworden sind . Der „BolkSfreund" -Artikel hatte also
seinen Zweck erreicht.

BiS hierher hat die Militärverwaltung vollkommen korrekt
gehandelt. Hätte sie nun die Sache als abgeschloffen betrachtet
und hätte sie die drangsalierten Soldaten , auf deren Aussagen
hin die beiden Sergeanten bestraft worden sind , in andere Kom¬
pagnien versetzt , so hätten wir mit unserer Anerkennung nicht
hintangehalten . Aber wie das mal beim Militär so geht. Auf
einmal bekam man einen unwiderstehlichen Drang , die „mili¬
tärischen Berichterstatter " des „Volksfreund" kennen zu lernen ,
wahrscheinlich , um ihnen für ihre wahrheitsgetreuen Berichte eine
„Belohnung"

, vielleicht in Gestalt einer Medaille oder doppelten
Rationen zukommen zu laffen. Unbegreiflicherweise meldeten
sich dieselben jedoch nicht und nun wurde man erst recht nervös
und leitete ein förmliches Jnquisttionsverfahren gegen eine An¬
zahl verdächtiger Soldaten ein.

Tie beiden Musketiere K ö t s ch a u und D e i st e l waren es ,
auf die man es besonders abgesehen hatte . Der Sicherheit
halber nahm man die Beiden zunächst mal in Untersuchungshaft
wegen „ Meuterei "

. Ten D c i st e l lietz man aber bald wieder
laufen , da man mit dem besten Willen nichts Belastendes aus
ihn herausbringen konnte. Anders erging es aber dem K ö t -
schau . Gegen diesen leitete man eine Untersuchung ein

wegen „Ungehorsams gegen einen BesKhl in Dienstsachen durch
Verletzung der Verschwiegenheit in Dienstangelegenheiten^

, wi¬
es in den Akten heißt. Außerdem lud man den Genoffen Kabel
als „Verantwortlichen " für den Artikel vor und verlangte von
ihm der oder die Einsender zu nennen , allerdings mit n e g a -

schraubt und der Türrahmen eingepaßt . Dieser mit seinen sechs
Kaffetten, deren Füllungen genau auf Gehrung geschnitten wer¬
den mußten , machte die meiste Arbeit . Aber als die Ferien um
waren , stand der Schrank fertig neben meiner Hobelbank und
wurde eine Viertelstunde lang von allen Gesellen geprüft und
als „ganz passabel " gefunden. Schließlich war mir noch Gelegen¬
heit gegeben worden, mich mit den einzelnen Holzarten vertraut

zu machen ; ich sammelte während der ganzen Monate mit größ¬
tem Eifer alle möglichen Brettchen, hobelte alle auf dieselbe
Dicke, schnitt sie auf dieselbe Größe und befand mich am Schluß
der Lehrzeit im Besitz einer Sammlung von etwa 80 verschiede ,
ncn Holzarten .

Das waren meine „Schrcinermonate " . Ich habe diletticrt ,
dar weiß ich . aber dilettiert in einem guten Sinne . Von frühe¬
ster Jugend an hatte ich schon geschreinert, mir meine Kaninchen¬
ställe gebaut und war nicht wenig stolz auf einen Schreibtisch
mit hohem Bücheraufsatz, den ich mir mit 18 Jahren aus Eier¬
kistenbrettern zurechtgemacht und meinen Eltern ins Wohn¬
zimmer gesetzt hatte . Ich arbeite heute , nach 6 Jahren , noch an
chm. Aber das war ein schlechter Dilettieren ; eS machte so
stolz, so dummstolz. Ich war damals fest der Meinung , ich könnte
so gut arbeiten , wie der beste Tischler, wenn ich nur einmal gutes
Werkzeug und eine Hobelbank hätte .

Als ich nun aber in einer regelrechten Tischlerei arbeitete ,
wurde dar anders . Ich bekam einen ungeheuren Respekt vor
dem Schreinerstand . Gediegen wird dort gearbeitet . Alles,
war ein beffeves Möbel werden soll, wird fourniert , die Bretter
werden, damit die Seiten dauerhafter werden, vor dem Four -
nieren in 5 bis 6 schmale Stücke zerschnitten und diese werden
nachher wieder aneinandergeleimt . Aller , war man leimt , wird

zunächst vorsichtig geleimt und der Leim selbst wird gepflegt und

gehegt, daß man darob staunt . Ganz wunderbar ist es auch ,
wie sich bei einem Tischler die Nerven in der Hand verfeinern ;
wenn er die Finger über das geputzte Holz gleiten läßt , fühlt
er jede geringste Unebenheit, die ein anderer nie und nimmer
wahrnehmen würde und wenn er zwei Bretter aneinanderfügen
will, so ist eS ihm ein leichtes, durch ein erstaunlich sicherer
Gleitenlaffen des Hobels den notwendigen Fugenzwischenraum
von einer „Papierdicke" in der Mitte und an den beiden äußersten
Enden herzustellen.

Aller daS, verbunden mit der peinlichsten Exaktheit in den
Arbeiten , ohne die kein Tischler bestehen kann, bildet seine

t i v e m Erfolg , denn so gut wie für dar Militär gibt es auch
für Zeitungs -Redaktionen die Vorschrift der „Verschwiegenheit
in Dienstangelegenheiten" und daß man von dem Redakteur
dasselbe verlangt , was man beim Soldaten bestrafen will, gibt
der Sache eine besondere Komik .

Ferner kann sich jeder denken , der das zweifelhafte Ver¬
gnügen hatte , in unserem „herrlichen Kriegsheer " zwei oder
drei Jahre seines Lebens zu verbummeln , daß sich der Ser¬
geant Mary für seine 17 Tage „Loch" revanchieren will.
Mary ist, wie uns von einer Anzahl Soldaten mitgeteilt wird ,
der bestgehaßteste Vorgesetzte der Kompagnie ; er ist es .
der den Kötschau zu Anfang seiner Rekrutenzeit , also vor %
Jahren schon , so lange gequält hat , bis dieser den Gehorsam
verweigerte. Ter Leutnant und der Hauptmann wußten davon.
Jetzt hat man au» Rach « diese alte „Gehorsamsverweigerung

"

ausgegraben , um dem Kötschau den Prozeß zu machen . Beim
Militär heißt es eben : „Kriegen wir dich nicht so, so kriegen
wir dich auf eine andere Art beim Ohr ! " Kötschau wurde vor
das Kriegsgericht der 39 . Division gestellt und einfach zu

43 Tagen Festung
verurteilt .

Derjenige , welcher nicht in die Geheimnisse der kriegsgericht¬
lichen Spruchpraxis eingeweiht ist , wird sich fragen , warum man
bei der Strafabmcssung ausgerechnet auf die „ 43" gekommen ist.
Tie Sache ist aber sehr einfach . Tie arithmetische Formel zur
Lösung dieses Rätsels heißt : 6 X 7 — 42 — Arrest 4 - 1 — 43
— Festung. Eine Strafe von 6 Wochen gilt als Arrest , was
darüber ist , als Festung und — Festung wird nachgedient, wirkt
also als doppelte Strafe . Daher werden bei Strafen von
6 Wochen den „Kerls " stets ein Tag weiter „aufgebrummt " .
Kötschau kann also 6 Wochen später sein Reservelied singen,
vorausgesetzt, daß eS ihm dann noch drum ist .

Wie uns außerdem von mehreren Seiten versichert wird,
soll der Musketier D e i st e l ebenfalls wegen seiner Aussagen
chikanicrt werden, besonders beim Fechten . Sergeant Mary , der
den Deistel nach wie vor unter der Fuchtel hat , machte dabei
schon öfters die hämische Bemerkung : „Haben Sie eS gesehen ,
Deistel, soll ich Ihnen Papier zum Notieren geben ? "

So endigte die Aktion der Militärverwaltung , um die Miß¬
stände in der 8 . Kompagnie, wegen deren bereits 8 Mann zur
Desertion getrieben wurden , abzustellen. Braucht man sich da zu
wundern , wenn die Soldaten eingeschüchtert werden und bei
Vernehmungen über Mißhandlungen nicht mit der Wahrheit
herausrücken wollen, wenn sie hintennach, selbst wenn sich ihre
Aussagen beweisen laffen, aus alle mögliche Art r» st recht
drangsaliert und verfolgt werden?

Badische Chronik.
Durlacb.

— Vom Gymnasium. Nach Erlaß des Oberschulrats vom
3 . d. M . ist jetzt genehmigt worden, daß dem hiesigen Progym-

nasium auf Beginn des neuen Schuljahres zu der bereits provi¬
sorisch bestehenden 8. Klaffe eine 9. Klasse angefügt und die

Anstalt damit wieder zu einem Vollgymnasium , was sie
bis zum Jahre 1724 gewesen war , erweitert wird . Hiervon
nahm der Gcmeinderat in seiner letzten Sitzung mit Beftiedigung
Kenntnis .

äadeti 'Badtn .
— „Frisch -Auf". Am Donnerstag , 20 . August, ablnds halb

9 Uhr, findet im Gasthaus zum „Bratwurstglöckle" ein öffent¬
licher Vortrag statt , in welchem der Kassier der Reisegesellschaft
„Frisch-Anf" über : „Wandern und Naturgenuß " sprechen wird.
Wir laden hierzu alle Arbeiter mit deren Frauen höflichft ein.

Uilliitgen .
— Der Arbriter -Radfahrer - Berrin „Vorwärts " hielt gestern

bet zahlreicher Beteiligung von auswärtigen SportSkollegen sein
11 . S t i f t u n g s f e st ab. Vormittags wurde ein Preislangsam¬
fahren veranstaltet und wurden die meisten Teilnehmer mit
Preisen bedacht . Nach dem Frühschoppenkonzert auf dem

„Kalkofen" fanden sich die Sportskollegen und sehr viele Freunde
dieser Sache beim Sommerfest am Aussichtsturm ein , woselbst
ein fröhliches Treiben herrschte. Abends war in der „ Festhalle"

Niederschläge in dem gesamten Innenleben des Handwerkers.
Die Wcrkstätte ist ein Ort , wo er zur vollen Persönlichkeit heran-
reift . Fragen Sie einmal , wem er mehr verdankt, der Volks -
schule oder der Werkstatt, er wird gewiß sagen : „Der Werk¬
statt"

. Charakter sind unter den Handwerkern viel mehr , als
unter den Leuten mit dem Berechtigungsschein zum Einjährig -
Freiwilligen -Militärdienst . Es gibt einen Typus „der Schrei¬
ner "

, einen Typus „der Schlosser " und einen Typus „ der
Schmiede" und das sind ganz andere Menschen als die Typen
des verwissenschaftlichten ArzteS, des vertrockneten Juristen und
des pedantischen Oberlehrers .

Unsere Bildung ist eine Halbbildung gewesen . Man hat
aus unS Phonographen , Spulen und Kaffeemühlen machen wol¬
len . Wer das nicht glauben will, arbeite einmal selber ein
Vierteljahr und es wird ihm wie Schuppen von den Augen
fallen . Ter Staat sollte uns zu Persönlichkeiten und
nicht zu Gchirntieren erziehen. In Amerika wird ein Drittel
aller Zeit in den höheren Schulen auf Handfertigkeit , auf Ar-
beiten in der Schlaffer- , Tischler- oder Schmiedewerkstätte ver¬
wendet. Weshalb nicht auch bei uns ? Der Handwerker hat
auch ein Recht , uns zu erziehen, nicht nur der Oberlehrer mit
der schiefsitzenden Krawatte .

August Kuth , Studierender der Kunstgeschichte .

Aus den Witzblättern .
„Jugend".

Kindermund. Der Rektor einer Volksschule geht durch die
Korridore seiner Schule und findet vor der einen Klaffen-Tür ein
weinendes Mädchen . Auf seine teilnehmende Frage , war ihm
denn fehle , antwortet es schluchzend : „ Ich kann dem Fräulein
ihre drei Männer nicht behalten .

" — Es wurde in der Religion
die Geschichte von den Erzvätern durchgenommen.

Jugend von heute. Lehrer : Warum saßen wohl die Jünger
bei verschloffenen Türen ? — Schüler (Sohn eine» Staat »,
anwalts ) : Sie verhandelten einen Skandalprozeßl

Vom Kasernenhof. „ Einjähriger Mohr , stecken Sic die
Nase nicht so aus der Front , sonst machen Sie sich der Desertion
verdächtig !"

noch Ball mit vorherigem Reigenfahren und nahm auch dies«
Veranstaltung einen schönen Verlauf .

Gernsbach, 17. Aug. Der Chauffeur Lehmann ,
der beschuldigt war , das Automobilunglück auf der Straß «
Gernsbach—Obertsrot verschuldet zu haben, wurde am Donner»,
tag vom hiesigen Schöffengericht zu 2 Monaten Gefängnis der.
urteilt .

Ettenheim » 17. Aug. Roch ein Mord . In Münchweier
erwürgte heute Morgen nach vorauSgegangenem Streite der 49
Jahre alte Landwirt Josef Pfisterer seine 41 Jahre alte Ehr -
frau . Die Frau zeigte in letzter Zeit Spuren geistiger Störung.
Der Täter wurde in da» hiesige Amtsgesängnis verbracht.

Krozingen ( Amt Staufen ) , 17. Aug. Eisenbahnerloz .
Am Samstag Abend geriet der seit 40 Jahren bei der Bahn be.
dienstete 59 Jahre alte Rangiermeister Franz W e h r l e von
hier beim Rangieren zwischen die Puffer zweier Wagen, die
ihm den Brustkasten eindrückten , was den sofortigen Tod zur
Folge hatte .

Konstanz, 17. Aug. Sperrung der Kaserne . Wie
bereits gemeldet, mußte das hiesige Regiment wegen Ausbruch der
Ruhr im Manövergebiet in die Kaserne zurückkehren . Letzte«
ist dem Publikum verschlossen, auch dürfen die Mannschaften
die Kaserne nicht verlassen.

Radolfzell, 18. Aug. Schadenfeuer . Auf dem Mönch«.
Hof bei Stockach brannte am 18. August, abends 11 Uhr , eine
Scheuer mit Stallung ab. Verbrannt sind sämtliche Vorräte an
Futter und Getreide , sowie zirka 20 Schweine und eine große
Zahl Federvieh. DaS Großvieh konnte gerettet werden.

Heidelberg, 17. Aug. Selbstmord . Im hiesigen Stadt,
wald erschoß sich am Samstag ein dem Arbeiterstande ange.
hörender Mann . Es handelt sich vermutlich um einen Hand,
werksburschen , den vielleicht die Not in den Tod getriebcst hat.
Bei der Leiche fand man noch 18 Pf .

Also ein . Opfer der vielgepriesenen „ göttlichen" Weltord¬
nung.

Mannheim , 17. Aug. Selb st Mordversuch . Au» noch
unbekannter Ursache sprang am Samstag Abend eine 20 Jahre
alte ledige Modistin von hier in se lbst m ö rd er i schc r Ab .
sicht in der Nähe der Teufelsbrücke in den Berbindungskanall
Sie konnte noch rechtzeitig von einem Schutzmann mit Hilfe einer
Matrosen aus dem Wasser gezogen werden und nach ihrer in der
Nähe befindlichen elterlichen Wohnung gebracht werden.

Zum Raubmord am 6la$waid $ec,
über den wir bereits gestern kurz berichteten, sind bis jetzt
folgende Einzelheiten bekannt :

Zwei Männer wandelten am Sonntag zum Kniebis durch
die Tannenwälder . Es war der 81jährige Lederhändler Em » -

h e i m e r , gebürtig aus G ö ck l i n g en , der in Köln verhei¬
ratet ist und mit seiner Frau , einem Sohn und zwei Töchtern
in der Sommerfrische im Bade Griesbach (Renchtal) weilte
und der Rechtsanwalt Dr . Feist aus Mannheim . Beide be.

trachteten sich den GlaSwäldersee und ließen sich lustwandelnd
auf den Ruhebänkchen nieder , die dort zur Bequemlichkeit der
Wanderer angebracht sind . Ein ihnen Unbekannter hatte sich
eingefunden, sie beobachtet , sogar einige kurze Worte über da»
Wetter mit ihnen gewechselt . Der Mann stieg hinab zum See,
wandte sich wieder hinauf und schien den wiederum auf einer
Bank auSruhenden Kurgärsten entschwunden zu sein . Da knallte
plötzlich ein Schuß aus der Nähe, der den Dr . Feist ver¬
letzte ; der zweite Schuß tötete den EmSheimer , dem
die Kugel durch die Brust ging . Dr . Feist wollte sich mit seinem
Stocke zur Wehr setzen, stürzte dabei den Abhang hinunter und
blieb im Gebüsche an einem Felsen liege.n Als er wieder zu
sich kam und an die Stelle des Verbrechens sich begab , fand er
die Leiche seine » Begleiters , welchem der Mörder die Uhr
und die Börse geraubt hatte . Das von der Staatsanwaltschaft
Oftenburg bekanntgegebene Signalement des Attenäters beruht
auf den Angaben des Dr . Feist , deffen Verletzung nicht gefähr-

lich ist . Die ersten Nachrichten aus Rippoldsau lenkten den

Verdacht auf einen Handwerksburschen; es kann aber nicht mit

Bestimmtheit gesagt werden , wer der Täter ist.
Die Aufregung unterd en in unkerer Gegend weilenden

Kurgästen über den Raubmord ist begreiflicherweise eine große,
um so mehr, da es bis jetzt nicht gelungen ist , eine Spur de»

Täters , der sich drei bis vier Tage bettelnd in PeterStal mck

Griesbach herumgetrieben hat , aufzufinden . Im Walde unweit
des Tatortes wurde der Strohhut des Mörders aufgesunden .

Die eingeleiteten Recherchen weisen auf einen Schneidergesellen
hin , der in Pforzheim in Arbeit stand und von dort über den
Kniebis nach Basel zu Fuß den Höhenweg wandern wollte . Da

Betreffende soll aus Galizien stammen, welche Angabe sich auch
mit der Aussage des Herrn Dr . Feist deckt , datz der Mör^ s

schlechte» Deutsch mit fremdländischem Akzent gesprochen h<»

Gegen 6 Uhr war die Leiche nach Griesbach zurückgebrach »

und wurde dann nach Köln überführt . Wie verlautet ist
die württembergische Behörde unter Benutzung von Bluthunde !

auf der Suche nach dem Mörder . Die ganze Gegend befind«

sich in Aufregung , da das Gerücht geht, daß der Mörder, beM
ein seiner Personalbeschreibung ähnlich sehender Mann 1

Walde am Spitzfelsen gesehen worden sei . Von der Gendcw
merie de» Bezirkes, den Feuerwehren von Wolfach und HauM
und den Gemeindeinwohnern von Einbach wurde eine Strem

veranstaltet . Die ganze Bergkuppe wurde eingekreist und ®>

gesucht , bis jetzt aber ohne Erfolg .
Die Staatsanwaltschaft Offenburg , welche alsbald in en«'

gischer Weise die Verfolgung einleitete , erläßt folgende jfeh""

düng : Am 18. August dS . IS . , vormittags um 11 Uhr ,
am GlaSwaldsee bei Schapbach (bad. Schwarzwald ) ein
eine» in der Nähe befindlichen Bades durch einen Schuß ^
einem Revolver ermordet und seiner Taschenuhr und stn>

Geldbeutels mit Inhalt beraubt . Die Kleidung de» Täter«
^

von einer schäbigen Eleganz , er ist möglicherweise ein Entlass

Haurbursche, Kutscher, Diener oder dergleichen, vermutlich -

Einheimischer. Er trug einen ziemlich hellen, graugrünen
anzug , einen schmutzigen , weißen Strohhut (sogen . Matrox

,

form ) ; das Band am Hute war wahrscheinlich schwarz, am

linken Seite derselben waren zwei in einem spitzen Wink«
^

sammenstoßende Bändchen angebracht , welche mit schwarz«^
roten oder blau -weiß-roten oder grün -weitz-roten Streiftn ^
sehen waren . Der Unbekannte hatte ein kleine» blonde»

bärtchen und wahrscheinlich kurz geschnittene, blonde KoPsya^
DaS Gesicht war nicht gebräunt . Der Unbekannte war „
28—30 Jahre alt und ungefähr 1 .68 bi» 1,70 Meter gra«

^
hatte weder Gepäck noch eine Stock bei sich. Die Far t
Augen ist nicht bekannt. Tic geraubte Uhr ist eine g

'
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«nuhr mit zwei Deckeln , mittelflach, hat römische Ziffern ,
ne Zeiger ; auf dem einen Deckel ein Wappen, dessen Schild
ist ; auch sonst hat die Uhr keine Gravierung . Die Uhr

- befestigt an einer goldenen Kette, einer sogen . Panzerkette ,
sich nach hinten verjüngt , sie ist mit einem runden Haken

letzen . Der Geldbeutel ist aus schwarzem , glattem Leder und
^ ^ jelt eine Lupe, etwa 60—80 Mk., hauptsächlich aus Gold
lyjeijeflb , ein zum Putzen der Brille bestimmtes Lederläppchen,

i Tascherckalender und ein kleines Ledertäschchen für Brief -
Ä^gjleii. Als Täter kommt möglicherweise Müller Franz Lader
KAai " z aU® ßberbienborf bei Passau in Betracht . Auf Er -
E^ jMlung des Täters wird hohe Belohnung ausgesetzt. Sach.°
Hnüche Mitteilungen wollen der nächsten Polizeibehörde oder
. Kendarmeriestation gemacht werden.

»
Bei biefer Gelegenheit sei daran erinnert , daß am 17. Aug.

jS60, also fast genau vor 39 Jahren , ein gleicher Mord in Anto-
verübt wurde. Auf einem kleinen Seitenwege im sogen .^

Wkern Grunde wurde damals der Fabrikant Emil Mathitz aus
»reidurg, verheiratet und 32 Jahre alt , ebenfalls durch einen

i'Ievolverschub meuchlings ermordet . Die beiden Raubgesellen■^areit der ledige Schuhmachergeselle Karl Döbig von Unter -'
Illingen in Württemberg und der verheiratete Schuhmacher

i 'Dkann Steide ! von Erlenbach im Rheintale . Die beiden wur -
- jß, damals zum Tode verurteilt , die Strafe wurde aber vom: Asßterzog in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt .

!
'

Graf Zeppelin verhandelt zurzeit mit einigen Grund »
Mtzern wegen des Ankaufs eines Grundstückes für den neuen

, Scitteb . Anscheinend soll also jetzt der Bau von LuftschiffenL«. eres betrieben werden . Die Gelder , die bis jetzt gesammelt
tz , gehen in die Millionen . Von den bisher bei der Ren-
jn i Tt in Stuttgart eingegangenen Beiträgen wurden
wrqcuerii 200 000 Mark an das Zeppelinsche Bureau in Fried -
x ei abgeführt . Das Hilfskomitee in D u r l a ch -verzeich-
nete r -’O'i.bO Mk . als eingegangen , darunter von einem llnge-^000 Mk . In Baden - Baden wurden 11120 Mk.
g ' lt

frf dem Luftflottentaumel , der die bürgerlichen Kreise er¬
lern ."t , darf selbstredend die „ teutsche " Turnerschaft nichtTi . Götz, die nationalliberale Ruine , hat den erwarte »
ren 2 : auf erscheinen lassen, der von den „ teutschen" Turnern
pm Äiindestbeitrag von 50 Pfg . pro Nase erwartet .

vs»s>ercdi«ge».
Ukber nnkoulante Echadenreguliernng von Seiten der Ver¬

sicherungsgesellschaftenwird in den Kreisen der Brandgeschädig.
Mi tzestig geklagt . Hierbei wird hervorgehoben, daß es haupt-
iWich die Badische Feuerversicherungsbank in Karlsruhe e8 ist,die bestrebt ist , die auszuzahlende Versicherungssumme auf alle
mögliche Art zu kürzen. Aber nicht allein diese Gesellschaft , son-
Ifm auch die Altonaer Gesellschaft wird genannt , die nicht genugobpafen kann . So hat ein Arbeiter der Bürstenfabrik M e zr. 8-i c. bei einer Versicherungssumme von 2488 Mark für Fahr -

^ Me einen Abzug vqn 1069 Mark bei dieser Gesellschaft zu ver-
^ jüchien . Das ist einfach skandalös. Ein Bahnarbeiter mußte

sich Lei der gleichen Gesellschaft , bei einer Versicherungssumme3300 Mark 1100 Mark abziehen lassen . Der Deutscheund auch die Oldenburger Besicherung sollen in dieser
[ Bcsiclnmg nicht so knauserig sein . Bei Neuabschlüssen von Ver»

ungen werden sich die hiesigen Einwohner die gemachten
Erfahrungen schon zunutze machen .

Leber die Verteilung d ir Lebensmittel und KleidungsstückekffHU verschiedenen Abgebrannten auch Klage geführt . Einigestüm aller bekommen , was sie wünschen , andere hingegen fast
Mmcht». Wir wären der Meinung , daß eine Liste geführt wer-dm sollte, in welche über die Verteilung genau Rechenschaftbfilhrt wird .

Die Spenden für die Brandeschädigten gehen fortlaufend in
Maße ein. II . a . wurden in Baden - Baden bis jetztMark gesammelt, in Durlach 1826,60 Mk ., darunter von

^ vgemmnt " 1000 Mk . , die Gemeinde Durlach bewilligte 200 Mk .

-I«; der Residenz.
Karlsruhe . 18. Aug .

Das Ende der Staatsaktion vom 1. Mai .
^

— Strafe muß sein dachte sich vielleicht der Schutzmann
1

^ Durlach ; deswegen hat er Anzeige erstattet , weil am- » m tzie Karlsruher Arbeiter auf ihrem Ausflug in
einen Aufzug veranstalteten . Zuerst wurden die?^ vndeu des Wahlvereins und des Kartells mit Strafman -

; bedacht , die gar nicht dabei waren . Als man hier aus -iMchte , ging es den Musikern an den Kragen , die auf Befehl
»(hÜ

* mu^ en und sich dabei auf dem modernen Pflaster
Erlach noch die Füße verstauchten. Ende der Staatsaktion :

Dienstag , den 18. August 1908.
* Besuchszeit für dm Friedhof . Auf Antrag der Friedhof

kommission wurde vom Stadtrat auf Grund des 8 15 der orts
polizeilichen Vorschriften, das Bestattungswesen in der Stadt
Karlsruhe betreffend, die Tageszeit , während welcher daS Publikum zu dem allgemeinen Friedhof Zutritt hat , auf die Zeit vonEintritt der Tageshelle bis Eintritt der Dunkelheit , längstensaber von morgens 6 Uhr bis abends 8 Uhr, bestimmt. DaS

.Zeichen zum Verlassen des Friedhofes wird durch den Friedhof
auffeher dreimal in Pausen von je 5 Minuten mit der Glocke
gegeben . Ein längeres Verweilen auf dem Friedhof ist nur
ausnahmsweise mit besonderer Erlaubnis des Friedhofaufsehers
zulässig .

* Wetterbericht. Die Luftdruckverteilung zeigt heute im
Wesentlichen daS gleiche Bild wie am Vortag . DaS Gebiet hohenLuftdruckes mit einem Maximalkern von mehr als 770 mm
nördlich von Schottland hat seine Stellung wenig verändert .
Dagegen hat sich über Oberitalien ein kräftiges Steigen des
Barometers eingestellt. Auf unserem Gebiete dauert da? wolkige ,
regnerische Wetter des Vortags an . Die Morgentemperaiuren
zeigen keine wesentliche Aenderungen auf . VoraussichtlicheWitte
rung : Wechselnde Bewölkung, stellenweise noch Niederschläge ,Temperaturen wenig verändert .

* Juwelendieb gesucht . Die Staatsanwaltschaft
Karlsruhe erläßt folgendes Ausschreiben : Am Abend de?7. Juli 1908 ist aus einem parterre belegenen Saale des Hotels
„ Splendide " in Genua dem Reisenden für das Juwelengeschäft
„Hermann H . Ulmann " in Paris , Mairo Peyruse aus Mar
seille gehöriger Handkoffer mit Edelsteinen und gegen2000 Fr . in italienischen und französischen Banknoten , die
sich in dem Koffer befanden , g e st o h l e n worden. Der G e -
f amtschaden beträgt 580000 Frs . Der Tat verdächtig
erscheinen : 1 . Ein Mann namens Pold , wahrscheinlich Fran¬
zose . vermutlich älter als 40 Jahre , dessen Signalement wie
folgt ist : blasses Gesicht , kleiner blonder Schnurrbart , blondes
Haar , gewöhnlicher Mund , sympathisches Lächeln, von großer,
breitschultriger Gestalt . Bekleidet war er mit grünlichem, dun
kein , langen Rock mit matten Karos und weißem Umlegekragen;
führte einen Stock aus Kirschbaumbolz mit gebogenem Griff mit
sich. 2. Ein zweiter Mann , der daS Aussehen eine- Kellners
hatte und etwa über 25 Jahre alt sein kann, von kleiner, schlan .
ker Gestalt , mit blassem Gesicht und wenig Bart , der ein fin¬
steres, abstoßendes Gesicht hatte ; dunkel gekleidet , dunkler Hut .3. Ein Mensch von etwa 50 Jahren , von vornehmem Aussehen,
groß, schlank, mit dunkelgrauem Anzug und Strohhut . Schnurr
hart grau und gut gepflegt. Die Firma Ulmann ist bereit , bis
25000 Franken Belohnung für die Wiedererlangung
des gestohlenen Gutes oder eine Teilsumme nach Höhe der zurück'
erhaltenen Juwelen zu zahlen . Um Anstellung von Ermitte¬
lungen nach den Juwelen usw. und den Dieben , eventuell Fest
nähme derselben, wird ersucht .

Neuer vom läge.

Stadlgartentheater in Karlsruhe .
t * >var Benefiz - Vorstellung für Herrn

feto sfk Gegeben wurde die „Lustige Witwe "
. Herr Herold

, Rolle des Grafen Danilo Danilowitsch in glänzender
des zweiten Aktes wurde er mit einer^ "öahl prachtvoller Blumenarrangements bedacht , die

ftz? Ee auf dem Tisch Platz hatten . Die Rolle der „ lustigen
Frl . v. Größt . Auch die übrigen Rollen waren

*n ®elD“§£*En Händen . Das Haus war nahezu aus -

die heutige Wiederholung „Der Dollarprinzessin "
wir nochmals hin. Die Partie der Alice singt Frl .den HanS Herr Koß, welcher bei der Sonntags -Auf-mit der Rolle großen Erfolg erzielte . Am Mittwoch

Benefiz-Vorstellung für Frl . v. Gröhl „Die schönein Szene.

Nürnberg , 17. Aug. Gestern Nachmittag wurde im ger¬
manischen National -Museum im Saal Nr . 6 aus einem ver¬
schlossenen Glas -Wandschrank, der mittelst Nachschlüssels ge¬
öffnet worden war , ein Armband , eine Brosche , zwei Ohrringe ,ein Fingerring , alles wertvolle mit Brillanten und sonstigen
Juwelen besetzte Stücke, gestohlen. Der Verdacht richtet sich
gegen einen unbekannten , etwa 40jährigen Besucher.

München, 17. Aug. Die „ Münch. Ztg ." meldet aus
Rienschweiler, daß bei dem Einsturz einer Hausmauer 5 Arbeiter
schwere Verletzungen erlitten .

München, 18. Aug. Bei Waldsassen im bayerischen Wald
wurden zwei Holzarbeiter , Vater und Sohn , die unter einem
Baume Schutz gesucht hatten , vom Blitz erschlagen , während der
Baum unversehrt blieb.

Hannover, 18. Aug. Während eines kurzen Gewitters traf
gestern Nachmittag ein Blitz auf dem Waterlooplatz drei mit
Turnen beschäftigte Soldaten , von denen einer getötet und die
beiden anderen betäubt wurden .

'

Darmstadt , 17. Aug. Eine Rotte von 5 jungen Burschen
überfiel gestern in der sogenannten Tanne ein Liebe- Pärchen ,
schlug den Begleiter des Mädchens in die Flucht und vergewal¬
tigten das Mädchen. Von den Tätern konnte bisher keiner er¬
mittelt werden.

Frankfurt a. M ., 17. Aug. In der Totenkammer des
Schwabenheimer Friedhofs erhängte sich der 31jährige Fried¬
hofswächter Ludwig Liesum, nachdem er vorher selbst sein Grab
gegraben hatte .

Dresden , 17. Aug. Heute ist hier ein internationaler Bege .
tarierkongreß eröffnet worden, der auch vom AuSIande gut be¬
sucht ist.

Petersburg , 17. Aug. Kurz vor Omsk in Westsibirien hatteein Neberfall auf einen Personenzug stattgefunden . Die be¬
waffneten Räuber hatten die Geleise auf 15 Meter entfernt ,sodaß der Zug entgleiste. Die Lokomotive, der Post- , Gepäck-
und ein Personenwagen gingen in Trümmer , viele Wagen sind
beschädigt . Nach der Entgleisung , bei welcher ein Maschinist,der Heizer, ein Passagier schwer und viele Personen leicht ver¬
letzt wurden , nahmen die Räuber die Beschießung des Zugesvor. Sie wurden durch das Feuer der den Zug bewachendenfoldaten zurückgedrängt, bis Entsatz aus Omsk angelangt war .Die Beraubung des Postwagens , der eine große Summe barg,mißlang daher.

Paris , 17. Aug. Im Gefängnis der Stadt Riom , nichtweit von Paris , empörten sich 100 Gefangene , schlossen sich ineinen großen Saal ein, zertrümmerten alle Gerätschaften undwollten sich seit vorgestern Abend den Anordnungen des Ge¬
fängnisdirektors und des Aufsehers nicht mehr fügen. Das
Gefängnis ist seit gestern früh von einem Infanterieregiment
umzingelt . Bis gestern 10 Uhr nachts hatten sich di« Sträflinge
noch nicht ergeben.

Cemt Post.
^ beim Gartenfest der Buchbinder. Am 16. ds. Mts .
pflegen 7 Uhr, erlitt ein verheirateter Buchbinder, welcher

- ’n ^er ^ aE^ ra fee auf einem Schießstande
"Sem M

* ssvzeigte , dadurch einen Unfall, daß ihm , während
beim Lader, eines Flobertgemehres wahr-

4t durch Reibung der Patrone der Schuß loSging undin die linke Wade drang . Der Verletzte wurde in
^NntiuShaus und nach Anlegung eines Notverbandes von* * Hause gebracht .

Das Ende des Nieterstreiks .
Stettin , 17 . Aug . Heute traten 618 Nieter auf dem

„Vulkan" an . Damit ist der Streik beendigt und die Auf¬hebung der Aussperrung am Dienstag gesichert.
Türkisches.

Konstantinopel, 17 . Aug . Kriegsminister Redjeb Paschaist gestern Nachmittag infolge eines Schlaganfalles gestor¬ben . Stabsoffiziere des plötzlich Verstorbenen bestehen aufeiner Obduktion seiner Leiche. Die Leichenschau soll heute

Sette 8.
stattfinden , obgleich sie dem Gesetz der Moslewinen wider¬
spricht . Der Grund ist, daß die Offiziere Verdacht wegender Todesursache hegen . Das Offizierskorps ist fest davon
überzeugt , daß Redjeb Pascha vergiftet worden ist undfordert strengste Untersuchung .— „Daily Mail " meldet aus Konstantinopel : Der
Ministerrat habe beschlossen , daS Gefängnis in Stambul
niederreißen zu lassen und an dessen Stelle ein Parla¬mentsgebäude zu errichten.— Im Wilajet Mamuret Aziz herrschen große kurdischeUnruhen . Ein türkischer General hatte vorgestern eine
schwere Schlacht mit den Aufrührern zu bestehen. Da ab«die hervorragendsten Kurden sielen , so hoffe die Regierungauf eine baldige Pazifizierung der Provinz .— Heute ist hier ein Streik in allen Druckereien auS»
gebrochen.

i'rlvst -Qlegramme de$ ..volkrtteund". •
Oeffentliches Interesse für de« Dr . Hohenzollern .

Straßburg i . E ., 17. Aug . In Sachen der bekannten
Beleidigungsklage der Prüfungskommission de- PrinzenAugust Wilhelm von Preußen hat die Staatsanwaltschaftwegen vorliegenden öffentlichem Interesse die Anklage von
Amtswegen erhoben . Die Klage richtet sich bekanntlichgegen unser Straßburger Parteiorgan und gegen das
demokratische Blatt .

Eine umfangreiche Amnestie
hat der K a i s e r v o n O e st e r r e i ck erlassen . Sie trifft
zunächst alle jene , die wegen Majestätsbeleidigung oder
wegen Beleidigung der Mitglieder des kaiserlichen Hausesverurteilt sind . Ferner fallen unter die Amnestie die nichthöher als zu zwei Wochen Gefängnis oder 160 Kronen
Geldstrafe Verurteilten . Außerdem wurden noch weitere800 Personen begnadigt .

Das kommt in Deutschland nicht vor . Oesterreich isteben ein wildes Land !

Die gefährliche« Arbeitergefangvereine .
In Bielefeld fand am Sonntag anläßlich eines Festesein Umzug von Arbeitergesangvereinen statt . Die Mili¬

tärbehörde verbot aber die Aufstellung des Festzuges aufdem Exerzierplatz.
Natürlich , der Boden hätte ja infiziert werden können !

Maurenbrecher als Retchstagskandidat .
Cottbus , 17. Aug . Der Wahlkreis Sorau -Forst hat in

seiner gestrigen Kreisgeneralversammlung den GenossenMaurenbrecher (Nürnberg ) zum Reichstagskandidaten er¬nannt . Er wurde außerdem mit der Delegation zum Par¬teitag betraut .

Die Reichstagsersatzwahl
in Angermünde ist auf den 14. Oktober angesetzt.

rchüsing .
Schleswig , 18. Aug . Im Disziplinarverfahren gegenden Bürgermeister Dr . Schücking wird morgen nicht ver-

handelt , da der Bezirksausschuß seine Tätigkeit wegen der
Ferien bis 1 . September ausgesetzt hat . Ein neuer Ter¬min ist noch nicht anberaumt .

Der Bnchdrnckerstreik in Kopenhagen
ist heute , Dienstag , definitiv beendet . Die Beteiligteneinigten sich auf die Vorschläge der dänischen Ministers .Die Buchdrucker und Buchbinder nehmen heute die Arbsit
auf , die übrigen Branchen am Mittwoch .

Genosse Rob. Tihman », bisher Lokalbeamter des Metall -arbeiter -VerbandeS in Frankfurt a . M . , wurde am Goimtag
zum Parteisekretär des Kreises Hanau gewähN.

Varriiiaanztrfga ' .
Offenburg. Mittwoch Abend bei Mundinger Sitzung der sozial¬

demokratischen Bürgerausschutzfraktion .

Brfeffeaften des Hrbeiter-Schretartate.
In Durlach findet die Sprechstunde des Arbeitersekretariats

morgen nicht statt, sondern erst am Samstag .
Nach Neustadt. Für di« dortige Bezirks -Krankenkassegeltendie Bestimmungen über die Gemeindekrankenversicherung, dieseaber gewährt keine Wöchnerinnen-Unterstützung . Zur Gewäh¬

rung der letzteren sind nur die Orts -, Betriebs - und Jnnungs -
krankenkaffen verpflichtet. Die Arbeiterschaft sollte viel mehrals bisher auf die Beseitigung der Gemeindekrankenversicherungund auf die Schaffung von Ortskrankenkassen hinarbeiten .

Gottfried » Durlach. 1 . Nein , der Ausländer , der in seine
Heimat zurückkehrt , hat keinen Anspruch auf Erstattung der
zur Alters - und Invalidenversicherung geleisteten Beiträge .

Ihre Ehe ist auch in Oesterreich giltig , wiewohl sie „nur "
vor dem Standsbeamten geschloffen ist.

Briefkasten der Redaktion .
A. St. Die Adresse des Photographen lautete : Rob. Mertner ,DreSden-A. 3, Nr. 110.
Donaueschingen. Gewiß , der Fürst von Fürsienberg war

beim offiziellen Schluß des Landtages in der Ständekammer
anwesend.

Für die
Brandbeschädigten in Donaueschingen
gingen bei uns ein :

Ungenannt 2 Mk„ von den Markthändlern Karlsruhes durch
Frau Eichhorn 33,80 Mk . , Behringer 1 Mk . — Bisher quittiert
186,40 Mk ., zusammen 223,29 Mk .

Weitere Beiträge nimmt entgegen
Expedition des „BolkSfreuad".

Wasserstand des Rheins .
Schusterinsel 2.20, gef. — ein, Kehl 2.66, gef . 3 en>Maxau 4.20. gef. 6 ein , Mannheim 3 .43 , gef. 12 em.
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Am 15. August , vormittags um 11 Uhr. wurde am GlaS-

Waldsee bei Schapbach (Bad. Schwarzwald ) ein Kurgast eines in
der Nähe befindlichen Bades durch einen Schutz ermordet und
seines Geldbeutels mit Inhalt beraubt .

Die Kleidung des Täters war von einer schäbigen Eleganz,
. er ist möglicherweise ein entlassener Hau -sbursche , Kutscher , Diener
oder dergleichen , vermutlich kein Einheimischer . Er trag einen
ziemlich hellen , graugrünen Sackanzug, einen schmutzigen, Weitzen
Strohhut (sogen . Matrosenform) , das Band des Hutes war wahr¬
scheinlich schwarz , auf der linken Seite desselben waren zlvei in
einem spitzen Winkel zusammenstotzeude Bändchen angebracht,
welche mit schwarzweitzroten oder blauweihroten oder grünweitz-
roten Streifen versehen waren. Der Unbekannte hatte ein kleines
blondes Schnurbärtchen und wahrscheinlich kurz geschnittene
blonde Kopfhaare. Das Gesicht war nicht gebräunt . Der Un¬
bekannte war etwa 28 bis 30 Jahre alt und ungefähr 1 .88 bis
1,70 Meter grotz und hatte weder Gepäck noch einen Stock bei
sich. Die Farbe der Augen ist nicht bekannt.

Zur Begehung der Tat wurde ein Revolver oder eine Pistole
verwendet. Aus der Tatsache , daß, wie feststeht , die Geschosse,,
welche abgefeuert wurden, Nickel -Vollmantelgeschosse waren , sowie
ouS sonstigen Umständen , ist zu schlietzen, daß eine Browning¬
pistole oder eine Pistole ähnlicher Konstruktion verwandt wurde.

Die geraubte Uhr ist eine goldene Taschenuhr mit zwei
Deckeln, mittelflach, hat römisch« Ziffern, goldene Zeiger, auf
dem einen Deckel ein Wappen, desien Schild leer ist ; auch sonst
hat die Uhr keine Gradierung . Die Uhr war befestigt an einer
goldenetz Kette, einer sogenannten Panzerkette , welche sich nach
hinten verjüngt , sie ist mit einem runden Haken versehen.

Der Geldbeutel ist aus schwarzem , glatten Leder und enthält
eine Lupe , etwa 36—80 Mi . , hauptsächlich aus Gold bestehend ,
ein zum Putzen der Brille bestimmtes Lederläppchen, einen
Taschenkalender und ein kleines Ledertäschchen für Briefmarken.

Als Täter kommt möglicherweise Müller Franz Xaver Kainz
aus Oberdiendorf bei Paffau in Betracht.

Auf Ermittelung des Täters wirb eine Belohnung von
500 Mark auSgesetzt .

SachdieplicheMitteilungen wollen der nächsten Polizeibehörde
oder Gendarmeriestation gemacht werden.

Offenburg (Baden) , den 17. August 1908 .
Der Großh . Staatsanwalt .

E . Meier . 3743

Verwsudeu Sie für ihre tägliche Wäsche nur noch

Stötzer’s „Haushaltseife“;
diese ist das bequemste, beste und billigste

Reinigungsmittel
für WeissWäsche sowohl als auch für Woll - und Seidenwäsche .

Stötzer ’s Kaltwasserseife , gelb , und
Stötzer ’s Elfenbeinseife , weiss , sind vorzügliche und

preiswerte Waschseifen .
Besondere Aufmerksamkeit verdient

Stötzer ’s Bleichseife
bester Ersatz für Schmierseife und billigste Scheuerseife *

Ueberall zu haben ! 3624
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Der Illustrierte

Neue VMalender 1909 »

ist soeben erschienen .

Preis 40 Pfg . -
; 33 . Jahrgang .

Bestellungen nehmen entgegen die Trägerinnen und
Kittattnhaber .

' Rach auswärts 10 Pfg . Porto beifügen .

Buchhandlung Volksfreund
Luifenstraffe £4.
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Karlsruhe .

für Gitterfabrikation gesucht nach Oberachern
in Baden . Offerten erbitten 8741

ßlfick & Wahle, ltr*dj i. Wild.
im n «

MMMMt

( Krampfaden , Beingeschwüre ,
Plattfnasfceschwerden n . i , w .)

Dr. rrved. Eduard Schmitt
Karlsruhe I. B.

Telephon 2274
Tiktoriastrasse 3

nächst Ecke Leopoldstr .

' 8362
Sprechstunden : 10—11 und 4—6 Uhr

nur Werktags .

zu Gunsten d . Hamilton-
Palais , Ziehung 26 . Sept .
3288 Bargewinne ohne :

Abzug

45*800 nt.
1. Hauptgewinn20*000 nt.

327 Gewinne

15*000 m
2960 Gewinne

10*800 nt.
Los ä 1 Mk .

11 Lose 10 Mk .
Porto und Liste 30 Pfg .
versendet das General -

Debit 3511
J . Stürmer
STRASSBURG 1. E.,

Langestr . 107 .
ln Karlsruhe : Carl Götz ,
Hebelstr . il/15 , Lotterie¬
bank , Kaiserstr . 56, H .j
Meyle , A.Stauffert , E .Flü -J
ge, L. Michel, Chr. Frank .l

Pit PiidiirptiDitlfiii

Arbeiter
kaufen ihren Bedarf in Arbeits¬
kleidern , Unterkleidern rc . am
vorteilhaftesten bei 3212

>. Feninger , Freiburg ,
Unterlinden 5 ,

Grass Weinstube gegenüber.
Mitglied deS Rabattsparvereins .

Alona

u. Zuvc, ) orteile enorm billig.
Kataloge gratis . Vertreter ge¬
sucht . Fahrradhaus Wiehre

Areibur ^ ^ ^ ^ A^ 29^

L • ge, Lj. Micnei, Lnr . rra

Wad . Ilrauenverein .
Frauenarbeitsschule

Am 1 . September 1908 , morgens 8 Uhr , beginnen
sämtliche Kurse der Frauenarbeitsschule und zwar :

» . Bormittagsnnterricht : Handnähen , Maschinennähen,
Kleidermachen und Äunststicken.

b . Nachmittagsunterricht r Musterschnittzeichnen , Weitz-
sticken. Buntsticken, Woll- und Knüpfarbeiten, Spitzenklöppeln,
Flicken und Damaststopfen, Putzmachen , Frisieren , Feinbügeln,
Freihand- und geometrisches Zeichnen , Musterzeichnen und Ent¬
werfen.

1 . Der Besuch obiger Kurse kann nach freier Wahl stattfinden,
sofern keine Fach- oder Berufsausbildung gewählt wird.

% Fachausbildung :
a. für Weißnäherinnen,
b . , Kleidermacherinnen,
c. „ Büglerinnen .

8. Berufsausbildung :
a. für Zimmermädchen,
b. „ Kammerjungfern.

4. Ausbildung für die 2 . staatliche Prüfung als Handarbeits¬
lehrerin an höreren Mädchen - und Frauenarbeitsschulen.

Auswärtige Schülerinnen können in der Anstalt volle Pension
erhalten .

Anmeldungen werden von der Vorsteherin, Hauptlehrerin
Fräulein Josefine Mayer , im Anftaltsgebäude , Garten -
strotze 47, oder in der Kanzlei des Badische » Frauenvereins ,
Gartenstratze 49, entgegengenommen. 3041

Der Matt ) der Abteilung I.

ledig, verheir, oder Witwe, wird
für eine größere Herrenhut -
Ftliale sofort zu engagieren ge¬
sucht. Diese hat Kaution zu
stellen, mutz langjährig als Ver¬
käuferin funktioniert haben, in
tadellosem Rufe stehen und frei
von allen häuslichen Arbeiten
sein, damit sie sich voll und ganz
dem Geschäfte widmen kann.
Bewerberinnen , die in der Lage
sind , obigen Vorschriften nachzu¬
kommen , wollen Offerten unter
genauester Angabe ihrer Ver¬
hältnisse nebst Zeugnisse an F .
I . Heisel , Weinheim a . d. B .
einreichen .

Mbel -EisHtims,
bestehend aus 2 polierten auf¬
geschlagenen kompletten Betten
mit Federbetten , 1 Nachttisch mit
Marmorplatte , Waschkommode
mit Marmorplatte , 1 Chiffonier,
1 Vertikow, 1 Tisch, 1 Stühle ,
1 Divan , 1 Trumo, 1 Spiegel ,
alles vollständig neu , ist billig
zu verkaufen .

Händler verbeten. Näherer
Herrenstratze 5, 1 .

NB . Die Möbelstücke werden
auch einzeln abgegeben. 3177

Dringende Bitte !

Mädchen
kann sofort eintreten . Lohn nach
Uebereinkunft. Näheres 3735
Gasthaus z. Ritter , Rastatt .

Em armer Familienvater , der
seit längerer Zeit arbeitslos ist.
bittet dringend um möglichst
dauernde Arbeit. Näheres in
der Expedit , des „ Volksfreund" .

Moäes!
« chiitzenstr. 9 » , 4 . St . , ist
w ein möbliertes Zimmer
mit 1 oder 2 Betten sofort zu
vermieten. 3729

Tochter aus achtbarer Familie ,
welche das Putzmachen gründlich
erlernen will, kann am l . Sept .

, , M . .. eintreten bei 3742
Ke!t, llud Polster L. Weingand ,

Karlsruhe - Mühlburg ,
Philippstrahe 1 .

Tür- , Firmen-, Wagen-
imd

' " Schilder
liefert billigst 3746
E.Kunen,Mühlburg

Rheinstraße 81 .

Gefunden
gut erhalten , sind billg z Perl.
3677 Werderplatz 84 , 4.

ei» Portemonnaie mit In¬
halt in der Südstadt , Näheres
zu erfr . in der Exp . d. Bl. 3745

Bekanntmachung .
Im Hundezwinger des städt.

Wasenmeisters, Schlachthaus-
stratze 17 (zwischen Kaserne und
Eisenbahn) befinden sich nach¬
stehende herrenlose Hunde :
1 . ein roter Spitzer (männlich),
2. ein weißer Spitzer smännlich ) ,
8. ein gelber Box (männlich ',
4 . ein schwarzer Pinscher (weibl.)

Dieselben werden , falls sie
nicht innerhalb 3 Tagen abgeholt
sind , getötet bezw . versteigert.

Karisruhe . 15. August 1908 .
Städt . Schlacht - u. Biehhof -

Direktiou .

Noch junger , kräftiger ^
verh., in allen Branche ,wandert , sucht Be -

schäftigung als
Beste Referenzen.
Marienstr . 59 , 4 . St ., tj

Gut bürgerlicher aRiji
und Abendtisch wird an
5 Herren billig abgegeben ,
Klauprcchtstr . 24 , 2. dt

Stuhl «
werden dauerhaft gestochte , ,
repariert
Sfuhlflectiferet Fr. Er

Adlerstratze 3.

Das Weissein
von Küchen, Plafondecke. \Ausmauern von Herden u. Oel
Putzen und Wichsen berfelL
wird billig und gut ausgeM
von ^

Ph . Müller.
Schützenstraße 32.

Friseur Fr . Möller Ausa^ -
empfiehlt sich d . Parteigen»
z . Rasieren u . Haarschneib
Zahnbehandlung u . Zah»,
rationen zuverlässig u . k
Haararbeiten werde » sop
ausgeführt ._
/ Ltcrwigstr . 35 , 4 . St..' SP auf 1 . Sept . ein gut mä
Zimmer,separat , billigzu veri

Atchützenstr . 93 , 3 . St..W ein möbl. Mansarden
zu vermieten.

Schöner Tuchdivu
38 Mk . sofort zu verkanfeil. 1

Humboldtstr . 15 , 4. <

GksaWkrein lofalli« latlsti

ßcncral -Ucrsammlui
stattfindet. Anträge hierzu sind längstens bis 18. d M.
Vorstand schriftlich einzureichen. Die Tagesordnung lvird -jj
Lokal bekannt gegeben.

Der Borstaed. I

Dienstag , 18 . Aug . 1908 .
Zum 4. Male . 3749

Sanften , langanhallenden Schni

Operette in 3 Akten von
A. M. Willmer u . F . Grünbaum .

Musik von Leo Fall .
- Anfang 8 Uhr . -

Ehefrau des Metallschleifers Friedrich Schnäbele. Karl
Stadttaglöhner , ein Ehemann, alt 34 Jahre . Salome,
20 Tg-, V. Emil Langenstein, Mechaniker . ®u,e
Brunnenmacher, ein Ehemann, alt 50 Jahre .

ann . alt 33 NedwiaLandwirt , ein Ehemann, alt 33 Jahre . Hedwig «
Gewerbe, ledig, alt 35 Jahre . Pauline , alt 4 Jahre ,
wig Steinle , Wagner.

Ir.

«nsgabe
- ßlbouuco

75 Pfg-, I
abgebolt,

: UL 2.10, i

Unseren Mitgliedern zur Kenntnis , daß am
Samstag d . 22 . d. M . , abends halb 9 Uhr im 3(uerlj4 ^ ]
Schützenstratze 58 , unsere halbjährige

garantiert meine Speziain
Hummel - Rasiern»

in allen Breiten vorrätig!
Alte Rasiermesser verbal

i bei mir sorgfältigst fachgBml*l
geschliffen mit Garantie für gutenSchnitt . Versand nach aus*

Karl Hammel , Werderstr . 13.1
$tanMuchau $2iige der Stadt Karlsruhe.
Geburten vom 9. bis 14. Aug . : Gertrud Adelheid, 8»

Karl Sehfer , Schuhmacher. Luise Christina Maria , V. Ferdim»
Konstantin Peter , Ingenieur . Hilda Karolina , Vater «m»
Katheiger, Schlosser . Maria Luise Elisabeth, Vat. .3 0W
Kaufmann. Hans , V. Karl Grämlich, Schlossermeister .
Johannes , V. Adolf Wirth , Schuhmacher. Viktor Eugen ,
Julius Ganz , Lokomotivheizer. Irena Johanna , Bat . W«h
Karl Julius Krautz , Kaufmann. Elsa Karolina , Vat. ChriMz
Jag , Stratzenbahnschaffner. Johannes Ernst Sebastian ,
mann Keller , Chorsänger. Maria Annastasia, V. Johann
Maschinenformer. . ,

Eheaufgebot « vom 15 . Aug . : Christian
Hölzern, Fuhrmann hier, mit Wilhelmine Volz von SchwmE j
Otto Buckendahl von Düsseldorf, Versicherungs-Malhemanku >
Düsseldorf, mit Martha Fries von Stuttgart . Alois Armb«^
von Berghausen , Wächter hier , mit Barbara Hilzinger
Willstädt. Richard Grontars von Dürrn , Goldarbeiter hrer^
Elsa Heinzler von hier. Theodor Lumpp von Sulzbach ,
Heizer hier, mit Sofia Walzer von Schielberg . Andreas ,
von Philippsburg , Wagenführer hier, mit Helena Prerglg
Ettlingen . Peter Pohl von Helzenstell , Bahnhofarberter
mit Maria Ohngemach von Stammheim . Karl Mareks
von Meersburg , Gewerbelehrer hier , mit Angelina
von hier . Karl Holzinger von Merklingen, Schlosser « t« »
Pauline Häfner von Malmsheim . Wilhelm Jülg von
zabern, Kaufmann in Köln, mit Julchen Wölfle von Kinel i

Eheschließungen vom 15. Aug . : Wilhelm Bau
Kaiserslautern , Eisendreher hier, mit Elisabetha « teme
Kohlwald. David Schmitt von Daisbach , Kutscher hl" .
Katharina Lückert von Troschenreuth. Karl Berthold vo
Diplom-Ingenieur in Darmstadt , mit Erna ^ 91“ O" * .
August Willig von Bietigheim, Konditor hier, mit ,

8a *
Pesch von Düsseldorf. Ludwig Stoll von hier, Landwi^ .
mit Luise Clement von Sohnstetten . Karl Rapp von
beth, Schuhmacher hier, mit Anna Schick von ^ ieT '

hitL ,
Knigge von Braunschweig, Versicherungs- Mathematiker » g
Emilie Wallinger von hier. August Stesel von Hier, Fora» ^
mit Frieda Kiefer von Knielingen . Heinrich Häffner v ^
Kaufmann hier, mit Lisette Gabel von hier . Wilhelm »»

Leopoldshafen, Schlosser hier , mit Anna Brendelberger vo

hausen. Anton Kästner von hier. Postschaffner in .
mit Karoline Christmann von Wegstetten. Hugo V * |
Schmalkalden. Konditor hier, mit Julchen Bauhammer ^

Todesfälle vom 13 .— 15. August : Sofie Zwm
neri. ledig, alt 25 Jahr «. Artur , alt 3 Mt . 21 Tg ,. ?
Heiser, Schneider. Paula , alt 5 Mt . 19 Tg ., B- Em"
Schlaffer. Andreas , alt 5 Mt . 2 Tg . , V. Andreas
VizewaLtmeister. Maria Kayser, alt 35 Fahre,
Polierers Ludwig Kayser . Franziska Schnäbele, an
n. » f t i-m i . w .*xr „ :£. „ o rv .. * ' y. /~ Xtdll

Uff


	[Seite 332]
	[Seite 333]
	[Seite 334]
	[Seite 335]
	[Seite 336]
	[Seite 337]

